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Arbeiten mit diesen Unterlagen 

In diesem Dokument finden Sie den Studientext für das aktuelle Fach, wobei 

an einigen Stellen Symbole und Links zu weiterführenden Erklärungen, 

Übungen und Beispielen zu finden sind. An den jeweiligen Stellen klicken Sie 

bitte auf das Symbol – nach Beendigung des relevanten Teils kehren Sie bitte 

wieder zum Studientext zurück. Stellen Sie sicher, dass auf Ihrem Rechner 

ein MPEG4-Decoder installiert ist. 

 

 

 

Erklärung der Symbole: 

 

Wichtiger Merksatz oder Merkpunkt 

 

Weiterführender Link zu einem Lernvideo in MPEG4  

 

Zusammenfassung 

 

Übungsbeispiel oder Link zu einer interaktiven Übung 

 

 

Hinweis zur verwendeten Sprache:  

Aus Gründen der leichteren Lesbarkeit wird im vorliegenden Skriptum die 

gewohnte männliche Sprachform bei personenbezogenen Substantiven und 

Pronomen verwendet. Dies impliziert jedoch keine Benachteiligung des 

weiblichen Geschlechts, sondern soll im Sinne der sprachlichen Vereinfa-

chung als geschlechtsneutral zu verstehen sein.
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1 Grundlagen 

Die Volkswirtschaftslehre (VWL) beschäftigt sich mit Bedürfnissen von Men-

schen, die diese Bedürfnisse durch Konsum versuchen zu befriedigen. Die 

Knappheit der vorhandenen Ressourcen bilden dabei das Problem, das die 

Marktteilnehmer zum Wirtschaften zwingt. Die Grundbegriffe der VWL und 

deren Zusammenwirken werden in den folgenden Abschnitten näher erläu-

tert.  

1.1 Wirtschaft, Bedürfnisse, Bedarf, Güter 

Die menschlichen Bedürfnisse sind praktisch unbegrenzt. Die zur Bedürfnis-

befriedigung geeigneten Mittel (Güter) stehen hingegen nicht in unbe-

schränkter Menge zur Verfügung, sondern sind von Natur aus knapp.  

Knappheit heißt, Güter und Dienstleistungen stehen im Vergleich zum Be-

darf nicht in der erforderlichen Menge, in der erforderlichen Qualität, am 

erforderlichen Ort oder zur gewünschten Zeit zur Verfügung.1 

Knapp können z.B. sein: Einkommen, Zeit, Kapital, gutes Personal, Kaufkraft. 

Freie Güter (z.B. Luft, Wasser) müssen i.d.R. nicht bewirtschaftet werden, 

allerdings sind an vielen Orten auch gute Luft bzw. gutes Wasser knapp. 

Somit besteht ein Spannungsfeld zwischen (knappen) Gütern und (unend-

lich hohen) Bedürfnissen. Diese naturgegebene Knappheit der Güter, d.h. 

das Spannungsverhältnis zwischen Bedarf und Deckungsmöglichkeit, zwingt 

die Menschen zum Wirtschaften. 

Wirtschaften = Planmäßiger Einsatz (eingesetzte Mittel und Ergebnis wer-

den ins Verhältnis gesetzt) knapper Güter für die Befriedigung der Bedürf-

nisse (abhängig von persönlichen Präferenzen) mit dem Ziel, dass ein mög-

lichst großes Maß an Bedürfnisbefriedigung erreicht wird. 

Haushalten = Entscheidungen über eine alternative Verwendung von Gütern 

treffen.2 

Wirtschaft = Jenes Gebiet menschlicher Tätigkeiten, das der Bedürfnisbe-

friedigung dient.3 

 
1 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 4; Meffert, H. et al. (2012), S. 5 
2 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 6; Woll, A. (2014), S. 23 f. 
3 Vgl. Wöhe, G./Döring, U. (2008), S. 1; Woll, A. (2014), S. 23; Thommen, J.-P. et al. (2020), 

S. 4 

 
Einführung 

https://www.youtube.com/watch?v=36kd0lj5V44&list=PL_zb_cxFmuXVYmDPZhhQv3N1FL1WF7tVZ&index=1
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Bedürfnis = Empfinden eines Mangels, gleichgültig, ob objektiv vorhanden 

oder (nur) subjektiv empfunden. Ein Bedürfnis ist der Wunsch nach einem 

bestimmten Gut.4 

Es können drei Arten von Bedürfnissen unterschieden werden:5 

• Existenzbedürfnisse (primäre Bedürfnisse): Lebensnotwendig, z.B. Be-

dürfnis nach Nahrung, Kleidung, Unterkunft. 

• Grundbedürfnisse: Zwar nicht existenznotwendig, ergeben sich aber 

aus dem allgemeinen Lebensstandard, z.B. Bedürfnis nach Kultur, 

Sport, Kommunikation, Weiterbildung, Haushaltsgegenständen. 

• Luxusbedürfnisse: Drücken den Wunsch nach luxuriösen Gütern und 

Dienstleistungen aus, z.B. Schmuck, Zweitwohnsitz, Luxusauto. 

 

Bedarf = mit Kaufkraft unterlegtes Bedürfnis. Nachfrage auf dem Markt = 

Bedarf nach Gütern und Dienstleistungen. 

Wirtschaften ist der Umgang mit knappen Ressourcen. Knappe Güter = Ge-

genstand des Wirtschaftens. Ressourcen sind Mittel, um eine Handlung zu 

tätigen oder einen Prozess ablaufen zu lassen. Eine Ressource kann ein ma-

terielles oder immaterielles Gut sein. 

Zu den Produktionsfaktoren aus Sicht der VWL zählen: 

• Arbeit = die auf ein wirtschaftliches Ziel gerichtete, bewusste Tätigkeit 

des Menschen. Erst durch sie entstehen die folgenden zwei Produkti-

onsfaktoren: 

• Kapital = ursprünglich durch Kombination der Elementarfaktoren Ar-

beit und Boden entstandener, später unter Einbeziehung von Kapital 

früherer Produktionsstufen erweiterter Bestand an Sachgütern und 

Geldmitteln,   

• Natürliche Ressourcen (Boden, Bodenschätze, Felder, Gewässer).6 

 

Das wirtschaftliche Handeln unterliegt – wie jedes auf Zwecke gerichtetes 

menschliche Handeln – dem allgemeinen Vernunftprinzip (Rationalprinzip, 

ökonomisches Prinzip). Dieses fordert, ein bestimmtes Ziel mit dem Einsatz 

möglichst geringer Mittel (z.B. Kapital, Mitarbeiter) zu erreichen (Minimal- 

oder Sparprinzip) oder mit einem gegebenen Einsatz an Mitteln einen mög-

lichst hohen Ertrag zu erzielen (Maximalprinzip). Das Rationalprinzip sagt 

 
4 Vgl. Woll, A. (2014), S. 21 
5 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 4 
6 Vgl. Woll, A. (2014), S. 29 f. 
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aber noch nichts über Motive aus, sondern charakterisiert nur die Art wirt-

schaftlichen Handelns.7 

Umsetzung: Ökonomisches Prinzip in drei Erscheinungsformen: 

a. Maximumprinzip: Mit einem gegebenen Input an Produktionsfakto-

ren soll ein möglichst hoher Output erzielt werden. 

b. Minimalprinzip: Ein vorgegebener Output soll mit einem möglichst 

kleinen Input an Produktionsfaktoren realisiert werden.  

c.  Optimalprinzip (Extremumprinzip): Input und Output sollen so aufei-

nander abgestimmt werden, dass das ökonomische Problem nach fest-

gelegten Kriterien optimal gelöst wird. 

 

Abbildung 1: Zusammenfassung der Prinzipien8 

 
7 Vgl. Wöhe, G./Döring, U. (2008), S. 39 

8 Quelle: https://thinkaboutgeny.com/oekonomische-prinzip  

https://thinkaboutgeny.com/oekonomische-prinzip
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Der Grad der Verwirklichung des ökonomischen Prinzips wird mittels Effizi-

enz und Effektivität gemessen. 

Effizienz = Beurteilung der Beziehung zwischen erbrachter Leistung und Res-

sourceneinsatz. Effektivität = Beurteilung des Grads der Zielerreichung.9 

 

1 Nennen Sie bitte je ein Beispiel für Effektivität und Effizienz! 

 

1.2 Die Volkswirtschaftslehre als Wissenschaft 

Unter Sozialwissenschaften werden alle wissenschaftlichen Disziplinen zu-

sammengefasst, die sich mit dem Menschen als soziales Phänomen und mit 

den institutionellen und organisatorischen Voraussetzungen für menschli-

ches Verhalten in Gemeinschaften und Gesellschaften beschäftigen.10 

Die Wirtschaftswissenschaften beschränken ihre Analyse menschlichen 

Verhaltens auf den Aspekt ökonomischer Nützlichkeit, d.h. der Güterknapp-

heit und dem Streben nach Nutzenmaximierung. Das ökonomische Prinzip 

wird damit zum Auswahlprinzip der Wirtschaftswissenschaften.11 Das Wort 

Volkswirtschaft (Ökonomie) lässt sich aus dem Griechischen ableiten und be-

zeichnet jemanden, der einen Haushalt führt. 

Teildisziplinen der Wirtschaftswissenschaften:12 

• Volkswirtschaftslehre: Erkenntnisobjekt = Verständnis gesamtwirt-

schaftlicher Zusammenhänge 

• Betriebswirtschaftslehre (BWL): Erkenntnisobjekt = der Betrieb 

Die BWL ist jener Zweig der Wirtschaftswissenschaften, der die einzelwirt-

schaftliche Betrachtung in den Mittelpunkt des Forschungsinteresses stellt; 

die VWL widmet sich der gesamtwirtschaftlichen Perspektive. Oder, wie 

Robbins es formulierte: „Economics is the science which studies human be-

haviour as a relationship between ends and scarce means which have alter-

native uses“13 

 

 
9 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 47; Wöhe, G./Döring, U. (2008), S. 39 
10 Vgl. Wöhe, G./Döring, U. (2008), S. 9 
11 Vgl. Wöhe, G./Döring, U. (2008), S. 46 
12 Vgl. Kornmeier, M. (2007), S. 14; Meffert, H. et al. (2012), S. 33 
13 Lionel Robbins zit. in Woll, A. (2014), S. 3 
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Ziele der VWL:  

Erklärungsziel: Verstehen ökonomischer Zusammenhänge: 

• Vorhersageziel: Prognosen von Entwicklungen auf Basis erkannter Zu-

sammenhänge, 

• Gestaltungsziel: Beratung der Wirtschaftspolitik (welche wirtschafts-

politischen Instrumente sollte man in welcher Situation einsetzen).14 

 

Teildisziplinen der VWL:15 

• Wirtschaftskunde = Statistik, Dokumentation der Wirtschaftsentwick-

lung, 

• Wirtschaftstheorie = Ableitung wirtschaftlicher Gesetzmäßigkeiten; 

Ursache-Wirkungs-Zusammenhänge, 

• Wirtschaftspolitik = Politik-Beratung; Ziel-Mittel-Ansatz (Welches Ziel 

sollte mit welchem Mittel verfolgt werden?). 

• Mikroökonomie: Die Mikroökonomie befasst sich mit dem Verhalten 

einzelner Wirtschaftssubjekte (WS), also Haushalte und Unternehmen 

sowie deren Wechselbeziehungen zueinander. 

• Makroökonomie: Demgegenüber beschäftigt sich die Makroökono-

mie mit dem gesamtwirtschaftlichen Verhalten aller oder einiger Sek-

toren einer Volkswirtschaft. Die Objekte sind große volkswirtschaftli-

che Aggregate wie Gesamtproduktion, Beschäftigung, Preisniveau, 

Wirtschaftswachstum oder Arbeitslosigkeit. 

• Finanzwissenschaft: Ihr Objekt ist die Wirtschaft der Gebietskörper-

schaften (Bund, Länder, Gemeinden), öffentlich–rechtlichen Körper-

schaften (Hochschulen, Kirchen, Kammern) und internationalen Orga-

nisationen (Europäische Union [EU], u.a.).  

 

Spezielle Teildisziplinen der VWL widmen sich abgegrenzten Themengebie-

ten wie der Außenhandelstheorie oder der Geld- und Währungstheorie.16 

 

  

 
14 Vgl. Hienerth, C. et al. (2009), S. 19 
15 Vgl. Woll, A. (2014), S. 5 f. 
16 Vgl. Zorn, V. A. (2005), S. 6 
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Kernfragen der VWL: Wie kann das Knappheitsproblem gelöst bzw. gemil-

dert werden? Drei Detailfragen stehen im Mittelpunkt:  

• Was soll produziert werden? = Art und relative Zusammensetzung der 

produzierten Güter? 

• Wie soll produziert werden? = Effizienzproblem: Mit welchen Produk-

tionsfaktoren und mit welcher Technik? 

• Für wen soll produziert werden? = Verteilungsproblem: Verteilung der 

Güter auf die Mitglieder der Gesellschaft.  

 

Wirtschaftsordnung: Das Knappheitsproblem stellt sich grundsätzlich für 

jede Wirtschaftsordnung, nur die jeweiligen Lösungsansätze (Marktwirt-

schaft vs. Zentralverwaltungswirtschaft) sind verschieden. 

 

1.3 Modellbildung zur Beschreibung ökonomischer 

Strukturen 

Die Modellbildung in der VWL wird dazu verwendet, die komplexe wirt-

schaftliche Realität als vereinfachtes Abbild darzustellen. Die Aggregation 

mikroökonomischer Größen wird dabei zur gesamtwirtschaftlichen Analyse 

verwendet. 

Aggregation = Zusammenfassung einzelwirtschaftlicher Größen zu aussage-

fähigeren Einheiten, d. h. Bündelung einzelner WS zu Sektoren (z. B. Sektor 

Haushalte, Sektor Unternehmen), dann die Zusammenfassung einzelwirt-

schaftlicher Konsumentscheidungen zur Größe des gesamtwirtschaftlichen 

Konsums. 

Analyse vor allem von drei Märkten:  

1. Gütermarkt: Handel von Gütern und Dienstleistungen 

2. Geldmarkt: Handel von Geld und kurzfristigen Geldanlagen  

3. Arbeitsmarkt: Angebot von und Nachfrage nach Arbeitskräften    

 

Zweistufige Vorgehensweise:17 

1) Isolierte Analyse jeden Marktes = makroökonomische Partialanalyse 

• Angebot (S: Supply) und Nachfrage (D: Demand) auf jedem dieser 

Märkte,  

 
17 Vgl. Woll, A. (2014), S. 13 f. 
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• Wann herrscht Gleichgewicht auf dem Markt? 

• Analyse von Ungleichgewichtssituationen. 

 

2) Zusammenfassung zu integrierten Modellen = makroökonomische To-

talanalyse, z.B. integrierte Analyse von Güter- und Geldmarkt. 

 

Modellbildung: 

Die Lösung zur Komplexitätsreduzierung liegt nun in der Modellbildung als 

vereinfachte Abbildung der Realität mit folgenden Charakteristika18: 

• Konzentration auf Haupteinflussgrößen (zentrale Zusammenhänge), 

• Zusammenhänge werden i.d.R. formal dargestellt (mathematisch und 

grafisch), 

• Abstraktionsprinzip = Verzicht auf unwesentliche Details, 

• Ableitung von Gesetzen in extrem vereinfachten Modellen, 

• auf Basis der Erkenntnisse: sukzessives Auflösen der vereinfachenden 

Prämissen, schrittweise Annäherung an die Realität, 

• Ceteris-paribus-Klausel (c. p. = der Rest bleibt gleich)19. 

 

Beispiel: 𝑫𝒙 = 𝒇(𝒑𝒙, 𝒑𝒚, 𝑽) 

Interpretation: Die Nachfrage (D) nach einem Gut x ist abhängig von dem   

Produktpreis px, dem Preis des Konkurrenzprodukts py sowie dem Vermögen 

des Haushalts (V). Dann erfolgt die Reduktion zu 𝑫𝒙 = 𝒇(𝒑𝒙) 𝒄. 𝒑. (alle an-

deren Einflussgrößen werden konstant gelassen). 

Sinn: Eliminierung gegenläufiger und Konzentration auf einzelnen Effekt. 

Die ökonomische Modelltheorie ist bemüht, den Bereich menschlichen 

Handelns zu erklären, um daraus Vorhersagen und Empfehlungen für künf-

tiges Verhalten ableiten zu können. 

  

 
18 Vgl. Zorn, V. A. (2005), S. 11; Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 33 f.; Woll, A. (2014), 

S. 16 
19 Vgl. Woll, A. (2014), S. 16 
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Abbildung 2 zeigt als Grundmodell der VWL den Kreislauf einer Volkswirt-

schaft in schematischer Form. 

 

Abbildung 2: Kreislaufmodell der VWL20 

 

Die Verselbständigung der Wirtschafts- neben den Sozialwissenschaften 

vollzog sich insbesondere durch die von der klassischen Nationalökonomie 

entwickelte und von der betriebswirtschaftlichen Literatur übernommenen, 

mittlerweile aber klar als überholt anerkannten Modellfigur des „Homo 

oeconomicus“, der das Nützlichkeitsdenken personifiziert. 

Das Modell des Homo oeconomicus geht von der vereinfachenden Grund-

annahme aus, dass jedes Individuum bei seinen ökonomischen Wahlhand-

lungen seine Eigeninteressen verfolgt. Die beiden wesentlichen Grundan-

nahmen sind daher Rationalität und das Streben nach Nutzenmaximie-

rung.21 

 

2 „Homo oeconomicus“: Diskutieren Sie bitte Vor-, Nachteile und Grenzen 

dieser Modellannahme!  

 

 
20 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 623 
21 Vgl. Wöhe, G./Döring, U. (2008), S. 46; Pelzmann, L. (2000), S. 5 f.; Thommen, J.-P. et al. 

(2020), S. 62 

 
Kreislaufmodell der VWL 

 

https://www.youtube.com/watch?v=3oJqCu8C9TU&list=PL_zb_cxFmuXVYmDPZhhQv3N1FL1WF7tVZ&index=2
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Das zweite Modell, das hier präsentiert werden soll, ist die Kurve der Pro-

duktionsmöglichkeiten (PMK).22 

 

Abbildung 3: Kurve der Produktionsmöglichkeiten23 

 

Abbildung 3 zeigt die verschiedenen möglichen Output-Kombinationen, die 

in einer Volkswirtschaft mit den vorhandenen Produktionsfaktoren möglich 

sind. Die Volkswirtschaft kann jede Mengenkombination auf oder unterhalb 

der Kurve produzieren. Punkte (D) jenseits der Grenze der Produktionsmög-

lichkeiten sind aufgrund des Mangels weiterer Ressourcen nicht mehr mög-

lich.  

Eine Outputkombination, die grafisch auf der PMK liegt (A, C, E), ist effizient, 

d.h., die Volkswirtschaft holt das Mögliche aus den verfügbaren knappen 

Ressourcen heraus. Punkte unterhalb der PMK (B) wären mögliche, jedoch 

ineffiziente Produktionsergebnisse.24 

Die PMK könnte eine Gerade oder nach außen gewölbt sein. Die genaue 

Form hängt von den Opportunitätskosten ab, die anfallen, wenn die Volks-

wirtschaft Ressourcen von einer Verwendung zu einer anderen verschiebt. 

Bleiben die Opportunitätskosten konstant, ergibt sich eine Gerade. Steigen 

dabei die Opportunitätskosten, ergibt sich eine gewölbte Form, z.B. wenn 

Arbeitskräfte unterschiedliche Fertigkeiten haben oder wenn es mehrere 

Ressourcen gibt, die jeweils unterschiedliche Opportunitätskosten 

 
22 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 566 
23 Quelle: Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 566 
24 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 566; Woll, A. (2014), S. 30 

 
Kurve der Produktionsmög-

lichkeiten PMK 

https://www.youtube.com/watch?v=-rEjFZIAQ-c&list=PL_zb_cxFmuXVYmDPZhhQv3N1FL1WF7tVZ&index=3
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aufweisen, z.B. Gebiete mit Böden unterschiedlicher Eignung für Land- oder 

Forstwirtschaft. Somit scheint die gewölbte Form realistischer. 

Ökonomen sind nicht nur als Wissenschaftler, sondern oft auch als Berater 

von Politikern tätig. Überspitzt könnte man sagen: Versuchen sie, die Welt 

zu erklären, sind sie Wissenschaftler; wenn sie aber versuchen, die Welt zu 

verbessern, sind sie beratend tätig. 

Ökonomen sind in ihren Vorschlägen oft unterschiedlicher Meinung. Oft 

sind sie auch mit gleicher Begründung uneins. Die VWL ist eine relative junge 

Wissenschaft und Ökonomen sind sich oft auch deshalb uneins, weil sie un-

terschiedliche Befunde zur empirischen Gültigkeit von Aussagen haben.25 

Wirtschaften ist der Umgang mit knappen Ressourcen. Ressourcen sind 

Mittel, um eine Handlung zu tätigen oder einen Prozess ablaufen zu lassen. 

Eine Ressource kann ein materielles oder immaterielles Gut sein. In öko-

nomischen Prozessen wird die Zuweisung von Ressourcen zu wirtschaftli-

chen Aktivitäten Ressourcenallokation genannt.  

Die VWL kennt drei Produktionsfaktoren: Arbeit, Kapital und Boden. 

Eine Volkswirtschaft ist eine – mehr oder weniger große – Gruppe von 

Menschen, die bei ihrer Lebensgestaltung zusammenwirken. Alle ihre Ent-

scheidungen machen eine Volkswirtschaft aus. 

Die volkswirtschaftliche Analyse umfasst eine zweistufige Vorgehens-

weise, erstens eine isolierte Analyse jedes Marktes (makroökonomische 

Partialanalyse) und zweitens die Zusammenfassung der Ergebnisse zu ei-

nem integrierten Modell (makroökonomische Totalanalyse). 

Modelle bilden die Realität in vereinfachter Form ab. Ein wichtiges Grund-

modell der VWL ist der Kreislauf einer Volkswirtschaft, ein anderes ist die 

PMK.  

Ökonomen sind nicht nur als Wissenschaftler, sondern oft auch als Berater 

von Politikern tätig. Ökonomen sind sich in ihren Vorschlägen oft uneins, 

weil sie unterschiedliche Befunde zur empirischen Gültigkeit von Aussagen 

haben. 

  

 
25 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 35 ff. 
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2 Zehn volkswirtschaftliche Regeln 

Im vorangegangenen Kapitel haben wir bereits einige Begriffe der VWL defi-

niert und dargelegt, dass ökonomische Entscheidungen von der Knappheit 

der Güter geprägt sind. Mit diesen Grundannahmen lassen sich laut Man-

kiw/Taylor zehn volkswirtschaftliche Regeln ableiten. Diese umfassen die 

Frage, wie Menschen Entscheidungen treffen (Regel 1 bis 4), wie diese Men-

schen zusammenwirken (Regel 5 bis 7) und wie die Volkswirtschaft insge-

samt funktioniert (Regel 8 bis 10). In diesem Kapitel werden diese Regeln 

nun vorgestellt: 

 

Regel 1: Menschen stehen vor jeweils abzuwägenden Alternativen.26 

Alternative bedeutet das Auswählen zwischen Verhaltensmöglichkeiten, 

Ressourcenverwendung, Zielen oder Entscheidungsvarianten.  

Um etwas zu bekommen, muss man etwas anderes geben; es gibt nichts um-

sonst i.S. von kostenlos. Statt Sport zu treiben kann man ins Kino gehen, das 

kostet jedenfalls Zeit. Oder: Je mehr für Bildung ausgegeben wird, umso we-

niger bleibt für die anderen Bereiche der staatlichen Verwaltung.  

Ein anderer Zielkonflikt lautet z.B.: Verringerung der Luftverschmutzung 

oder höhere Gewinne von Industrieunternehmen? So schlagen sich Vor-

schriften zur Verringerung von Emissionen in höheren Kosten für die Unter-

nehmen nieder, die deren Erfolg verringern, was wieder das Steueraufkom-

men verringert und die Investitionspläne der Unternehmen beeinträchtigt. 

Oder: Eine Erhöhung der Steuern bzw. der Steuerbelastung erhöht zwar die 

Staateinnahmen, „kostet“ aber unternehmerische Motivation und Steuer-

ehrlichkeit.27 

 

Regel 2: Die Kosten eines Gutes bestehen aus dem, was man für den Er-

werb eines anderen Guts aufgibt.28 

Wenn (Gruppen von) Menschen vor Zielkonflikten stehen, erfordern Ent-

scheidungen eine Gegenüberstellung von Kosten und Nutzen der Alternati-

ven. 

 
26 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 3 f. 
27 Vgl. Woll, A. (2014), S. 98 f. 
28 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 5 f. 
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Opportunitätskosten = Kosten der besten entgangenen Alternative. Diese 

Kosten sind aber nicht immer offensichtlich und nicht immer die direkte 

Folge einer Entscheidung.29 

Was kostet Sie z.B. die Entscheidung, einen MBA zu absolvieren? Der Nutzen 

besteht in der höherwertigen Ausbildung, in der Erhöhung der Employability 

und in künftig (wahrscheinlich) besseren Verdienstmöglichkeiten. Die Kos-

ten andererseits sind die Verpflegungskosten (die aber auch ohne MBA an-

fallen würden) sowie – vor allem – die Zeit und damit der Verzicht auf Ver-

dienst in einer Angestellten- oder selbständigen Tätigkeit. 

Bei jeder Entscheidung sollte der Entscheidungsträger die Opportunitätskos-

ten ermitteln. 

 

Regel 3: Rational Entscheidende denken in Grenzbegriffen.30 

Ökonomen gehen in vielen Modellen davon aus, dass sich Menschen ratio-

nal verhalten. Das bedeutet, dass sie unter gegebenen Möglichkeiten syste-

matisch und zielorientiert ihre Fähig- und Fertigkeiten einsetzen, um ihre 

Ziele zu erreichen.  

Unternehmen versuchen ihren Gewinn zu maximieren (was insofern ein 

problematisches Ziel darstellt, als es nicht geplant und auch nicht kontrolliert 

werden kann – besser wäre: Optimieren). Haushalte hingegen versuchen, 

mit ihrem Haushaltsbudget den größtmöglichen Nutzen an Gütern und 

Dienstleistungen zu beschaffen. Die Präferenzen lassen sich grafisch auf In-

differenzkurven darstellen.31 Abbildung 4 zeigt zwei verschiedene Indiffe-

renzkurven I1 und I2 eines Konsumenten in Bezug auf Verzehr an Pizza (x-

Achse) und Cola (y-Achse). Da der Konsument versucht, seinen Nutzen zu 

maximieren, wird er jeden beliebigen Punkt auf der höher liegenden I2 ge-

genüber denen auf I1 bevorzugen. Jeder Punkt auf der Kurve I2 (Mix aus Pizza 

und Cola) hat für ihn aber denselben Nutzen. So spielt es für ihn keine Rolle, 

ob er den Mix aus Punkt D oder E erhält – er ist beiden Optionen gegenüber 

indifferent.  

 
29 Vgl. Zunk, B. M. (2017), S. 37 
30 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 6 f.; Woll, A. (2014), S. 92. 
31 Indifferenzkurve ist eine Kurve, die all jene Konsumbündel zeigt, die dem Verbraucher 

den gleichen Grad an Nutzen stiften; vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 137. 
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Abbildung 4: Indifferenzkurven im Zwei-Güter-Fall32 

 

Es geht bei der Mehrzahl von Entscheidungen aber nicht um Ja oder Nein, 

sondern um etwas mehr oder weniger von einem Gut und dafür etwas we-

niger oder mehr von einem anderen. So nutzt mir bei großem Hunger der 

erste Bissen Pizza deutlich mehr, als ein weiterer Bissen Pizza, wenn sich be-

reits ein deutliches Sättigungsgefühl eingestellt hat. Der Nutzen des ersten 

Bisses ist in diesem Beispiel deutlich höher als der letzte. Hier geht es um die 

Entscheidung über den Nutzen der letzten zusätzlichen Einheit (marginaler 

Nutzen, Grenznutzen) und um die zusätzlichen Kosten (marginale Kosten, 

Grenzkosten). 

Grenzkosten bezeichnen die Kostenänderung, die sich bei einer Variation 

der Beschäftigung (Ausbringung) um eine Einheit ergibt. Bei linearem Ver-

lauf der variablen Kosten decken sich die Grenzkosten mit den variablen 

Durchschnittskosten.33 

 

Regel 4: Menschen reagieren auf Anreize.34 

Ein Anreiz (Stimulus) ist das, was eine Person zum Handeln bewegt. Da rati-

onale (vernünftige) Menschen ihre Entscheidungen durch ein Abwägen von 

Grenznutzen und Grenzkosten treffen, reagieren sie auf Anreize. Steigt z.B. 

der Preis für Kaffee, könnten einige auf Tee umsteigen, dessen Preis nicht 

 
32 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 138 
33 Vgl. Zunk, B. M. et al. (2017), S. 37; Meffert, H. et al. (2012), S. 499 
34 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 7 
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gestiegen ist. Der Preis ist ein wichtiges Mittel im Umgang mit knappen Res-

sourcen.35 

Auch zwei Instrumente der Volkswirtschaft, die Geld- und die Fiskalpolitik, 

bestimmen mittels Anreizen das Verhalten. Wenn die Europäische Zentral-

bank (EZB) die Zinsen senkt, werden mehr Sparer ihr Eckzinssparbuch auflö-

sen und vielleicht Dividenden-Wertpapiere kaufen. Wenn Österreich die 

Normverbrauchsabgabe (NOVA), die das Ausmaß des Schadstoffausstoßes 

eines Autos berücksichtigt, erhöht, dann soll der Lenkungseffekt erreicht 

werden, dass Autos mit weniger Schadstoffemissionswerten bevorzugt ge-

kauft werden. Würde die Steuerbelastung auf Treibstoff erhöht, wäre dies 

ein verstärkter Anreiz für Menschen, verstärkt auf öffentliche Verkehrsmit-

tel umzusteigen. 

Anreize allein zu betrachten, reicht aber nicht. Es sind alle direkten und indi-

rekten Folgen auf andere Personen ebenfalls zu bedenken.  

 

3 Die Gesetzesvorschrift Sicherheitsgurte anzulegen soll als Anreiz die Sicher-

heit im Straßenverkehr erhöhen. Wie sieht nun die Kosten-Nutzen-Überle-

gung eines rationalen Autofahrers aus?  

 

Regel 5: Durch Handel kann es jedem besser gehen.36 

Handel ermöglicht es jedem, sich auf seine beste Fähigkeit zu spezialisieren, 

sei es das Bäckerhandwerk, die Buchhaltung oder die Landwirtschaft. Durch 

den Austausch (Handel) von Waren und Dienstleistungen werden nicht nur 

Bedürfnisse gedeckt, sondern auch Ressourcen verteilt. Ein Buchhalter wird 

nicht für den Markt backen, wenn es der Bäcker besser, schneller und billiger 

kann. Und wer am besten am Markt bäckt, wird die anderen Konkurrenten 

überflügeln. 

Der Handel ermöglicht es auch ganzen Volkswirtschaften, sich auf das zu 

spezialisieren, was sie am besten können, damit zu handeln und im Gegen-

zug Waren und Dienstleistungen zu kaufen, die sie brauchen. 

 

 
35 Vgl. Woll, A. (2014), S. 55 
36 Vgl. ebenda, S. 8 f. 
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Regel 6: Märkte sind gewöhnlich gut für die Organisation des Wirtschafts-

lebens.37 

„Mit dem Kollaps der Sowjetunion als sozialistisches Gegenstück zur Markt-

wirtschaft US-amerikanischer Prägung war nicht nur der Kalte Krieg jäh zu 

Ende, sondern auch die zentrale Frage, welche Rolle der Staat in der Wirt-

schaft zu spielen hat.“38 

 

4 Warum scheiterte das Modell der Planwirtschaft nach sozialistischem Kon-

zept? 

 

Der Markt wird als geeignete Arena zur Überführung von Eigen- in Gemein-

nutzen angesehen. Er verbindet die Maximierung des Eigennutzes des ratio-

nalen Menschen mit dem Wohl der Allgemeinheit.39 

„Nicht vom Wohlwollen des Metzgers, Bauers und Bäckers erwarten wir das, 

was wir zum Essen brauchen, sondern davon, dass sie ihre eigenen Interes-

sen wahrnehmen. Wir wenden uns nicht an ihre Menschen-, sondern an ihre 

Eigenliebe, und wir erwähnen nicht die eigenen Bedürfnisse, sondern spre-

chen von ihrem Vorteil.“40 

In seinem im Jahr 1776 erschienenen Buch machte Adam Smith die mittler-

weile klassische Aussage, wonach Haushalte und Unternehmen auf Märkten 

so zusammenwirken, als ob sie von einer „invisible hand“ zu gutem Markt-

verhalten gelenkt würden. Der Preis ist das Instrument, mit dem die unsicht-

bare Hand die wirtschaftlichen Aktivitäten lenkt. Preise für Güter führen die 

individuellen Entscheidungsträger zu Ergebnissen, die in vielen Fällen auch 

die soziale Wohlfahrt erhöhen. 

 

5 Welche Funktionen hat der Preis in der Marktwirtschaft? 

 

 
37 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 9 f. 
38 Sustala, L. (2014), S. 30; Woll, A. (2014), S. 49; Meyer, F. (1991), S. 7 
39 Vgl. Woll, A. (2014), S. 47; Siller, H. (2011), S. 78 
40 Smith, A. (1993), S. 17 
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Regel 7: Die öffentliche Hand kann manchmal Marktergebnisse verbes-

sern.41 

Auch wenn die „invisible hand“ meist gut funktioniert, gibt es drei Gründe, 

warum der Staat – für eine bestimmte Zeit – in die Marktwirtschaft eingrei-

fen sollte: 

• Märkte können nur dort und dann funktionieren, wenn die Eigen-

tumsrechte klar sind. Der Staat muss daher durch Gesetze, Polizei 

und Judikatur dafür sorgen, dass Rechte über Güter gesichert sind. 

• Die Effizienz des Marktes muss gesteigert werden, wenn Marktver-

sagen auftritt, wie z.B. bei externen Effekten: Ein Unternehmen ver-

schmutzt die Luft, und Anrainer kommen zu Schaden. Hier muss der 

Verschmutzung Einhalt geboten werden.  

• Die Gerechtigkeit am Markt muss gesteigert werden, wenn durch 

Marktversagen die Marktmacht eines einzigen Anbieters (Monopo-

list) oder weniger Anbieter (Oligopol) den Markt dominiert und den 

Preis eines Gutes für Abnehmer willkürlich erhöht. Dann kommt es 

z.B. zur amtlichen Regelung der Treibstoffpreise. 

 

Die unsichtbare Hand kann es auch nicht schaffen, jedem weltweit ein Exis-

tenzminimum oder ausreichend Kleidung und Arbeit zu sichern. Daher be-

darf es sozialpolitischer Maßnahmen, die ein Teil der sozialen Marktwirt-

schaft sind. Vor allem hinsichtlich folgender Themen besteht Handlungsbe-

darf: 

• Öffentliche Güter – „keine Preise“: 

Bei privaten Gütern besteht Rivalität im Konsum und es herrscht das Aus-

schlussprinzip. So kann etwa ein Privatauto im Besitz eines Haushaltes nur 

von diesem genutzt werden, sodass dieses Gut nicht zur Nutzung durch an-

dere Haushalte bereitsteht. Ein öffentliches Gut hingegen steht vielen Kon-

sumenten (kostenlos oder preisgünstig) zur Verfügung und andere Konsu-

menten können schwer oder gar nicht von der Nutzung dieses öffentlichen 

Gutes ausgeschlossen werden. Ist die Nicht-Rivalität und Nicht-Ausschließ-

barkeit gegeben, spricht man von einem reinen öffentlichen Gut. Problem: 

Trittbrettfahrerverhalten. Individuen nutzen das Gut, ohne einen Preis dafür 

zu entrichten, etwa für Straßenbeleuchtung. Da private Unternehmen in die-

sen Fällen nicht bereit sind, die entsprechenden Güter bereitzustellen, 

 
41 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 10 ff. 
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werden diese etwa als Grundversorgung vom Staat zur Verfügung gestellt 

und über Abgaben und Steuern finanziert. 

 

6 Nennen Sie Beispiele für reine öffentliche Güter und grenzen Sie den Begriff 

vom unreinen öffentlichen Gut ab.  

 

• Externe Effekte: „Falsche Preise“ 

Es gibt negative externe Effekte, deren Kosten nicht (genug) in die Preisbe-

rechnung eingehen, und positive externe Effekte, deren Nutzen nicht (ge-

nug) in die Preisberechnung eingeht. Ein Beispiel für einen negativen exter-

nen Effekt wäre die Umweltverschmutzung: Unternehmen berücksichtigen 

bei ihrer Preisbildung für Produkte nicht die durch die Herstellung dieser 

Produkte verursachten Umweltschäden. So wird etwa der durch Flugreisen 

verursachte CO2-Ausstoß und der damit verbundene negative Beitrag zum 

Klimawandel nicht im Ticketpreis berücksichtigt. 

 

• Monopole: „Zu hohe Preise“ 

Marktversagen macht Staatseingriffe in die Wirtschaft bzw. staatliche Kon-

trolle notwendig.42 

 

7 Marktversagen: Märkte weisen zahlreiche Schwachstellen auf. Welche sind 

beispielhaft zu nennen? 

 

Regel 8: Der Lebensstandard eines Landes hängt von der Fähigkeit ab, Wa-

ren und Dienstleistungen herzustellen.43 

Das Durchschnittseinkommen hat direkte Auswirkungen auf Lebensstan-

dard und Lebensqualität. Die Unterschiede im Lebensstandard gehen vor al-

lem auf die unterschiedlich hohe Produktivität zurück. 

 
42 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 11; Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 117; Mef-

fert, H. et al. (2012), S. 47 
43 Vgl. ebenda, S. 13 f. 
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Als Produktivität bezeichnet man das mengenmäßige Verhältnis zwischen 

Output und Input. Das wertmäßige Verhältnis wird durch die Wirtschaft-

lichkeit zum Ausdruck gebracht. 

Z.B. die pro Arbeitsstunde produzierten Güter und Leistungen (Arbeitspro-

duktivität), die Anzahl Stück je Maschinenstunde (Maschinenstunde) oder 

der Umsatz pro m2 Verkaufsfläche im Handel (Flächenproduktivität).44 

In Ländern, in denen die Beschäftigten eine große Gütermenge pro Zeitein-

heit herstellen können, erfreuen sich die meisten Menschen eines hohen Le-

bensstandards. Umgekehrt müssen in Ländern mit weniger produktiven Ar-

beitskräften (und oft erheblich niedrigerer Kapitalbasis) Menschen unter 

schlechteren Bedingungen leben. Ähnlich bestimmt die Wachstumsrate der 

Produktivität die des Durchschnittseinkommens. 

 

8 Erheben Sie bitte via Internet-Recherche das Einkommen pro Einwohner ei-

niger Staaten im Vergleich! 

 

Regel 9: Wenn zu viel Geld im Wirtschaftskreislauf ist, steigen die Preise.45 

Dieses Phänomen heißt Inflation, d.h., einer zu hohen (aufgeblähten) Geld-

menge steht keine entsprechende Gütermenge gegenüber. Wenn der Staat 

oder die Zentralbank die Geldmenge ausweiten, sinkt der Wert des Geldes 

und die Kaufkraft sinkt. Inflation ist ein relativer Wert. Man kann je nach 

Höhe der Inflation zwischen verschieden starken Ausprägungen unterschei-

den (schleichende, trabende, galoppierende und Hyperinflation). Die The-

matik der Inflation wird in Abschnitt 3.4 genauer erläutert. 

 

9 Recherchieren Sie bitte Zeiten bzw. Länder mit hohen Inflationsraten! 

 

 

 
44 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 48, S. 115; Wöhe, G./Döring, U. (2008), S. 43 

45 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 14 
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Regel 10: Die Gesellschaft hat kurzfristig zwischen Inflation und Arbeitslo-

sigkeit zu wählen.46 

Diese Regel setzt Inflation und Arbeitslosigkeit in eine „trade-off“-Aus-

tauschbeziehung:  

• Die Erhöhung der Geldmenge in einer Volkswirtschaft stimuliert die 

Nachfrage nach Gütern. 

• Steigende Nachfrage bietet Unternehmen den Anreiz, zu investieren, 

Verkaufspreise anzuheben und mehr Personal einzustellen. 

• Die Inflation steigt (Verteuerung der Produkte), während die Arbeits-

losigkeit sinkt. 

 

Im umgekehrten Fall können wirtschaftspolitische Maßnahmen die Teue-

rungsrate (Inflation) zwar verringern, was aber in diesem Modell wiederum 

zu einer steigenden Arbeitslosigkeit führt. Es entsteht also ein „trade-off“ 

zwischen hoher/höherer Inflation und niedrigerer Arbeitslosigkeit oder 

niedrigerer Inflation aber dafür höhere Arbeitslosigkeit.  

Die sog. Phillips-Kurve beschreibt diesen Zielkonflikt zwischen Inflation und 

Arbeitslosigkeit. Sinkende Inflation besteht neben steigender Arbeitslosig-

keit. Die Phillips-Kurve ist ein empirisches Phänomen. Die gängige Erklärung 

lautet: Langfristig passen sich Preise an. Kurzfristig sind Preise, vor allem 

Löhne starr. Angenommen, die Zentralbank senkt die Geldmenge: 

• reduzierte Geldmenge reduziert die Geldausgaben der Konsumen-

ten; 

• verringerte Geldausgaben – zusammen mit den zu hoch gebliebenen 

Preisen – senken die Nachfrage und somit die von den Unternehmen 

verkäuflichen Gütermengen; 

• geringere Umsätze veranlassen Unternehmen zu Kündigungen. 

 

Die Phillips-Kurve zeigt die Beziehung zwischen der Arbeitslosenquote und der 

Inflationsrate. A. W. Phillips, der „Entdecker“ der Phillips-Kurve, stellte fest, 

dass in Jahren mit tiefer Arbeitslosigkeit eine hohe Inflation und umgekehrt in 

Jahren mit hoher Arbeitslosigkeit eine tiefe Inflation vorherrschte (Punkt A in 

Abbildung 5). Dies ist so zu erklären: Steigt die Nachfrage nach Gütern, steigt 

auch das Preisniveau und die Produzenten stellen mehr Güter her. Die stei-

gende Produktionsmenge senkt die Arbeitslosenquote, da zur Herstellung der 

zusätzlichen Güter mehr Arbeit benötigt wird (Punkt B in Abbildung 5). Das 

 
46 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 15 ff. 

https://www.vimentis.ch/d/lexikon/162/Arbeitslosenquote.html
https://www.vimentis.ch/d/lexikon/224/Inflation.html
https://www.vimentis.ch/d/lexikon/52/Arbeitslosigkeit.html
https://www.vimentis.ch/d/lexikon/224/Inflation.html
https://www.vimentis.ch/d/lexikon/52/Arbeitslosigkeit.html
https://www.vimentis.ch/d/lexikon/224/Inflation.html
https://www.vimentis.ch/d/lexikon/162/Arbeitslosenquote.html
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höhere Preisniveau lässt die Inflationsrate ansteigen. Daraus wurde abgeleitet, 

dass tiefe Arbeitslosigkeit bei tiefer Inflation nicht möglich zu sein scheint und 

daher eine Abwägung zwischen den beiden Zuständen vorzunehmen sei.  

 

Abbildung 5: Phillips-Kurve47 

 

Die beiden Ökonomen Friedman und Phelps waren jedoch der Meinung, dass 

die Geldwirtschaft langfristig keine Veränderung auf die Realwirtschaft habe. 

Die Inflation führt normalerweise dazu, dass die nominalen Preise und Löhne 

proportional steigen. Die Arbeiter können deshalb mit ihrem nun höheren 

Lohn nicht mehr kaufen, da auch die Preise gestiegen sind. Durch die Inflation 

entstehen für die reale Wirtschaft daher keine Konsequenzen. Da nun also 

auch bei einem höheren Preisniveau die Nachfrage nach Gütern und dadurch 

auch das Angebot nicht steigen, werden auch nicht mehr Arbeitskräfte benö-

tigt.  

Die Arbeitslosenquote würde daher unabhängig von der Inflationsrate auf der 

sogenannten natürlichen Arbeitslosigkeit verharren, was sich in der Geraden 

in Abbildung 6 widerspiegelt.48 

 

 

Abbildung 6: Langfristige Phillipskurve49 

 

 
47 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 1029 
48 Vgl. Vimentis (2011), o. S. 
49 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 1034 
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Weil das Verhalten einer Volkswirtschaft das Verhalten der WS der jeweili-

gen Volkswirtschaftsgruppe spiegelt, sind die einzelnen Entscheidungen der 

erste Gegenstand der Analyse. Regeln 1 bis 4 beziehen sich darauf, wie Men-

schen Entscheidungen treffen (sollten). Regeln 5 bis 7 betreffen das Zusam-

menwirken von Menschen. Regeln 8 bis 10 sagen etwas darüber aus, wie 

Volkswirtschaft funktioniert.50 

• Alle Menschen stehen vor abzuwägenden Alternativen; 

• die Kosten eines Guts bestehen aus dem, was man für den Erwerb 

eines Guts aufgibt; 

• rational entscheidende Personen denken in Grenzbegriffen und 

vergleichen marginale Kosten und marginalen Nutzen; 

• Menschen reagieren auf Anreize; 

• Handel kann den Nutzen der Handelspartner erhöhen; 

• Märkte sind gewöhnlich ein effizienter Weg, um Handel und Pro-

duktion zu koordinieren; 

• im Falle von Marktversagen können Regierungen manchmal Markt-

ergebnisse verbessern; 

• der Lebensstandard eines Landes hängt von der Arbeitsproduktivi-

tät ab; 

• Inflation entsteht durch übermäßiges Geldmengenwachstum; 

• kurzfristig besteht ein „trade-off“ zwischen Inflation und Arbeitslo-

sigkeit. 

  

 
50 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 17 
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3 Zehn wichtige Begriffe der Volkswirtschafts-

lehre 

Im Folgenden sind zehn wichtige Begriffe der Volkswirtschaftslehre aufge-

führt. 

 

3.1  Bruttoinlandsprodukt (BIP) 

Eine Volkswirtschaft ist die Gesamtheit vieler Haushalte und vieler Unter-

nehmen, die auf vielen Märkten in Interaktion treten. Um zu beurteilen, ob 

eine Volkswirtschaft erfolgreich oder weniger erfolgreich ist bzw. wirtschaf-

tet, braucht es Messgrößen. Eine davon ist das BIP.51 

Das BIP ist der Marktwert aller für den Endverbrauch bestimmten Waren 

und Dienstleistungen, die in einem Land in einem bestimmten Zeitraum 

hergestellt werden. 

Es misst das Gesamteinkommen der Volkswirtschaft und die Gesamtausga-

ben für die Erstellung von Waren und Dienstleistungen und somit die wirt-

schaftliche Leistung einer Volkswirtschaft. Das BIP misst die Produktion in-

nerhalb der geografischen Grenzen eines Landes; und zwar unabhängig von 

der Staatsangehörigkeit der Produzenten. Dem BIP liegt daher ein Inlands-

konzept zugrunde (Territorialprinzip).52 

Eine andere Messgröße, das Bruttonationaleinkommen (BNE, bis 1999 Brut-

tosozialprodukt), setzt die Behandlung von Gütern und Dienstleistungen, die 

von Ausländern erbracht werden, anders an.  

Das BNE ist der Marktwert aller für den Endverbrauch bestimmten Waren 

und Dienstleistungen, die von den dauerhaft in einem Land lebenden Per-

sonen in einem bestimmten Zeitraum – aber unabhängig davon, wo – her-

gestellt werden. 

Besitzt ein österreichischer Staatsbürger eine Fabrik in Ungarn, zählt der Ge-

winn dieser Produktionsstätte zum österreichischen BNE. Das BNE ist daher 

ein Inländerprodukt (Nationalitätsprinzip). 

Die Überleitungsrechnung lautet wie folgt: BIP - an die übrige Welt gezahltes 

Einkommen + aus der übrigen Welt empfangene Einkommen = BNE. 

 
51 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 622 ff. 
52 Vgl. Zorn, V. A. (2007), S. 286 
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Das nominale BIP misst die wirtschaftliche Leistung (Waren/ Dienstleistun-

gen) in Marktpreisen, d.h. inkl. Preiseffekten (Inflation), das reale BIP elimi-

niert Preiseinflüsse. Die Veränderungsrate des preisbereinigten BIP misst 

das Wirtschaftswachstum.53 

Das BIP umfasst auch den Marktwert von Wohnraum. Für Wohnraum im Ei-

gentum wird dessen Mietwert geschätzt. Die Berechnung des BIP geht dabei 

davon aus, dass der Eigentümer an sich selbst Miete zahlt; damit ist die 

Miete sowohl in seinem Einkommen wie in seinen Ausgaben enthalten. 

Nicht in die Messung des BIP fließen ein: Illegal hergestellte und verkaufte 

Waren (z.B. Drogen) und Güter, die zu Hause produziert und konsumiert 

werden und somit nicht über den Markt gehandelt werden.54 

Schon seit längerem gibt es Überlegungen, Alternativen zum BIP zu konzi-

pieren. Kritiker merken an, dass sich die Berechnung des BIP zu stark auf 

materielle Dinge beschränkt, wohingegen etwa Bildung, Gesundheit oder 

sogar Glück als abstrakter Begriff nicht berücksichtigt werden – obwohl 

diese ebenfalls in entscheidendem Maße zur Lebensqualität in einem Land 

beitragen.55 Ein solches alternatives Konzept ist z.B. der Index of Sustainable 

Economic Welfare (ISEW) (Index des nachhaltigen wirtschaftlichen Wohl-

stand).56 

Berechnungen des ISEW zeigen, dass in Ländern mit ungebremstem wirt-

schaftlichem Wachstum häufig der ISEW stagnierte oder sogar rückläufig 

wurde. Diese Entwicklung zeigt, dass das realisierte Wachstum nicht nach-

haltig ist und Reichtum zunehmend ungleich verteilt wird. 

 

10 Recherchieren Sie bitte, worin der Unterschied zwischen dem BIP und dem 

ISEW besteht! 

 

  

 
53 Vgl. Stichwort „Wirtschaftswachstum“. 
54 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 625 
55 Vgl. ebenda, S. 637 
56 Vgl. o. V. (2014), o. S. 
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3.2 Gleichgewicht 

Gleichgewicht bezeichnet eine Situation, in der sich verschiedene Kräfte die 

Waage halten oder gleich sind, wie beim Marktgleichgewicht. Beim Gleich-

gewichtspreis ist die Menge, die Nachfrager kaufen wollen und können, 

gleich der Menge, die Anbieter verkaufen wollen und können. Dies ist der 

Markträumungspreis, da zu diesem Preis jeder Marktteilnehmer zufrieden 

und der Markt „geräumt“ ist, d.h., Nachfrager haben ihre Kaufabsichten und 

Anbieter ihre Verkaufspläne erfüllt.57 

Die Gleichgewichtsmenge ist die angebotene bzw. nachgefragte Menge 

beim Gleichgewichtspreis. Es sind Einzelentscheidungen der WS, die Märkte 

in Richtung Marktgleichgewicht führen.58 

Sobald aber durch Entscheidungen die Angebots- oder die Nachfragekurve 

verschoben wird, ändert sich das Marktgleichgewicht. Die Untersuchung sol-

cher Vorgänge heißt komparativ-statische Analyse, die den Vergleich des 

alten und des neuen Gleichgewichts umfasst.59 

In der VWL sind einige Gleichgewichtssituationen von großer Bedeutung:  

• Gesamtwirtschaftliches Gleichgewicht: Die Ermittlung dieses 

Gleichgewichts geht davon aus, dass die Betrachtung der Volkswirt-

schaft auf die beiden Makromärkte Güter und Geld beschränkt 

bleibt. Dann stimmen im gesamtwirtschaftlichen Gleichgewicht Ein-

kommen (Y) und Ausgaben (E) auf den Gütermärkten (E=Y) sowie 

Geldnachfrage (Dm) und Geldangebot (Sm) auf dem Geldmarkt über-

ein. Mithilfe dieses Modells kann man mögliche fiskal- und geldpoli-

tische Maßnahmen diskutieren.60 

• Im monetären Gleichgewicht entsprechen einander Sm und Dm. Das 

Geldangebot wird von der EZB bestimmt. WS werden bei einem nied-

rigen (höheren) Geldwert eine größere (kleinere) Geldmenge nach-

fragen, um Waren und Dienstleistungen erwerben zu können.61 

• Das langfristige Gleichgewicht einer Volkswirtschaft liegt im Schnitt-

punkt von aggregierter Nachfrage- und aggregierter Angebotskurve. 

Die Produktmenge findet zum herrschenden Preis Abnehmer. In die-

sem Punkt ist das sog. natürliche Produktionsniveau verwirklicht.  

 
57 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 118 
58 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 76 
59 Vgl. ebenda, S. 81 

60 Vgl. ebenda, S. 949 f. 
61 Vgl. ebenda, S. 835 f. 
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Auch die Erwartungen der WS, die Löhne und die Preise haben sich 

aneinander angepasst.62 

• Gleichgewichtslohn ist jener Lohn (bzw. jenes Gehalt), bei dem das 

Arbeitskräfteangebot genau der Arbeitskräftenachfrage entspricht. 

Der Markt ist dann geräumt und Unternehmen beschäftigen genau 

jene Menge an Arbeitskräften, die für sie ökonomisch vertretbar ist. 

• Nach der Liquiditätspräferenztheorie 63 spielt sich der Zinssatz (Zins 

ist der Preis für Geld) so ein, dass Sm und Dm übereinstimmen (Gleich-

gewichtszinssatz), sodass die angebotene der nachgefragten Geld-

menge entspricht. Ist der Zinssatz auf einem anderen Niveau, wer-

den WS ihre Vermögensbestände umdisponieren, wodurch sich der 

Zinssatz zum Gleichgewichtsniveau hinbewegt.64 

 

Ungleichgewichte sollten mittels wirtschaftspolitischer Maßnahmen ge-

mildert bzw. beseitigt werden. Hier gibt es aber nicht nur oft einander wi-

dersprechende theoretische Empfehlungen, sondern auch das Problem, 

dass solche Maßnahmen zu früh oder zu spät auf den betreffenden Märk-

ten Wirkung zeigen, und das Problem, dass es unklar und (zu) komplex ist, 

abzuschätzen, wie WS auf Maßnahmen reagieren werden. 

 

3.3 Gut 

(Wirtschafts-)Güter lassen sich nach verschiedenen Kriterien einteilen:65 

• Nach der Beschaffenheit: Materielle (Sachgüter) und immaterielle Gü-

ter (ohne Substanz, z.B. Gesundheit); auch das Recht auf Geld ist ein 

immaterielles Gut. 

• Nach dem Verwendungszweck: Produktions- und Konsumgüter. Pro-

duktionsgüter (z.B. Maschinen, Werkzeuge) dienen zur Produktion an-

derer Güter und damit nur indirekt zur menschlichen Bedürfnisbefrie-

digung. Konsumgüter (z.B. Schuhe, Lebensmittel, Reisen) hingegen 

dienen direkt zur menschlichen Bedürfnisbefriedigung. 

• Nach der Art der Nutzung:  

- Bei Produktionsgütern: Potenzialfaktoren (Investitionsgüter, Be-

triebsmittel, Mitarbeiter) mit einem bestimmten Leistungspoten-

zial bzw. -vermögen; Repetierfaktoren (Werkstoffe) sind Güter, die 

 
62 Vgl. ebenda, S. 968 f. 
63 des britischen Ökonomen J. M. Keynes; siehe im Detail Teil 3. 
64 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 1005 

65 Vgl. Schierenbeck, H./Wöhle, C. B. (2008), S. 4; vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 4 
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in ein Produkt eingehen/bei der Produktion verbraucht werden und 

deren Beschaffung laufend wiederholt („repetiert“) werden muss.   

- Bei Konsumgütern: Verbrauchsgüter (werden bei ihrem Einsatz 

verbraucht, z.B. Brennstoffe, Lebensmittel) und Gebrauchsgüter 

(erlauben einen wiederholten Gebrauch und eine längerfristige 

Nutzung, z.B. Auto, Kleidung, Smartphone). 
 

Diese Zusammenhänge werden in Abbildung 7 veranschaulicht.  

 

Abbildung 7: Einteilung der Wirtschaftsgüter66 

 

Die Notwendigkeit wirtschaftlicher Tätigkeit resultiert aus dem Span-

nungsfeld zwischen unbegrenzten Bedürfnissen und knappen Gütern.  

WS haben eine Vielzahl von Bedürfnissen in Form von Wünschen und Vor-

stellungen. Es handelt sich hierbei um eine unbegrenzte Menge an Bedürf-

nissen. Zudem wandeln sich diese Bedürfnisse etwa mit dem Alter. Ist also 

die Bedürfnisstruktur eines Menschen konstant? 

Determinanten wechselnder Bedürfnisse: 

• Technischer Fortschritt führt durch die Herstellung neuer Produkte 

dazu, neue oder adaptierte Bedürfnisse zu schaffen. 

• Marketingmaßnahmen (Werbung) können Einfluss auf die Bedürf-

nisstruktur haben, wenn sie den Konsum neuer/anderer Produkte be-

werben. 

• Im Ausland erlebte oder aus diesem „importierte“ Konsummuster kön-

nen dazu führen, dass diese im Inland übernommen werden und so 

neue Bedürfnisse entstehen. 

 
66 Quelle: Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 6 
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Einzelne Güter liegen unbegrenzt vor, die Summe der Güter ist knapp. Folge: 

Güter sind knapp im Verhältnis zu unbegrenzten Bedürfnissen; Ausnahme: 

sog. „freie Güter“, wie z. B. Luft. Aber: Mit Ausnahme von Luft kaum Bei-

spiele für freie Güter. (Das heißt nicht, dass freie Luft immer gute Luft ist, 

z.B. in Großstädten Chinas. Gute Luft kann dann einen Preis bekommen.) 

 

11 Welche weiteren Einteilungskriterien für Güter kennen Sie? 

 

3.4 Inflation und Deflation 

Inflation (lat. inflare = sich aufblasen, aufschwellen) ist ein Prozess allge-

meiner, signifikanter und anhaltender Preisniveausteigerungen für Waren 

und Dienstleistungen. Der umgekehrte Vorgang – also Preisniveausenkun-

gen – wird als Deflation bezeichnet.  

Damit sind definitorisch saisonale und temporäre Preisentwicklungen aus-

geschlossen, wie sie z.B. bei Miss- oder Superernten, Verknappungen oder 

Überangebot bei bestimmten Gütern auftreten.67 

Folgende Formen von Inflation sind – im Hinblick auf die Höhe der Inflati-

onsrate – geläufig:68 

• leichte Inflation (bei Kaufkraftverlust bis 5 % p. a.), 

• hohe Inflation (über 5 % p. a.). 

 

Differenzierter kann unterschieden werden in: 

• schleichende Inflation, 

• normale („trabende“) Inflation, 

• galoppierende Inflation, 

• Hyperinflation (bei monatlichen Preisniveausteigerungen von 50 %). 

 

 
67 Vgl. Woll, A. (2014), S. 461 
68 Vgl. ebenda, S. 464 
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Ökonomen messen die Inflationsrate als prozentuale Veränderung des Ver-

braucherpreisindex, des BIP-Deflators oder eines anderen Index. 69 

Warum sind Inflation und Deflation ein Problem in einer Volkswirtschaft? 

 

12 Warum sind Inflation und Deflation ein Problem in einer Volkswirtschaft? 

Welche positiven ökonomischen und gesellschaftlichen Folgen können In-

flation und Deflation haben? 

 

Wesentliche wirtschaftspolitische Maßnahmen gegen Inflation sind:70 

• Anhebung der Zinsen, 

• Lohn- bzw. Preisstopp, 

• Reduktion öffentlicher Investitions- und Konsumausgaben, 

• Geldmengenwachstum und Kreditnachfrage bremsen. 

 

Wesentliche wirtschaftspolitische Maßnahmen gegen Deflation sind: 

• Zinssenkungen, 

• „Quantitative Easing“ durch die Zentralbank(en), d.h. Politik des „lo-

ckeren“ Geldes, 

• Steuersenkungen, 

• Stützung der Nachfrage durch öffentliche Unternehmen, 

• Staat kauft Produkte und Leistungen, um Preise zu stützen. 

 

3.5 Konjunktur 

Konjunktur (lat.: Coniunctura = Verbindung, eine sich aus der Verbindung 

verschiedener Phänomene ergebende Lage), ist die mittelfristige Schwan-

kung (i.d.R. über mehrere Jahre) der Auslastung der vorhandenen Kapazitä-

ten bzw. der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung. Sie korreliert mit der kurz-

fristigen Entwicklung von BIP, Arbeitslosigkeit, Inflation u.a. Konjunkturelle 

Schwankungen dauern länger als saisonale Schwankungen (eher kurzfristig, 

rd. drei Monate, relativ leicht vorhersehbar).71 

 
69 Vgl. ebenda, S. 467 f. 
70 Vgl. ebenda, S. 833 ff. 
71 Vgl. Zorn, V. A. (2007), S. 287 
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Die vier, sich wiederholenden Phasen des Konjunkturablaufs sind: Rückgang 

(„Rezession“), Depression (Konjunkturtief), Aufschwung und Boom. Die 

Schwankungen der wirtschaftlichen Aktivität von einem Tiefpunkt über ei-

nen Höhepunkt bis zum nächsten Tiefpunkt bezeichnet man als Konjunk-

turzyklus. In Abbildung 8 ist ein solcher Konjunkturzyklus vereinfacht darge-

stellt.  

 

Abbildung 8: Der Konjunkturzyklus72 

 

Die expansive Phase ist die Phase des wirtschaftlichen Aufschwungs. Sie ist 

geprägt durch steigende Auftragsbestände und Produktionsniveaus, das Sin-

ken der Arbeitslosigkeit, Preissteigerungen, steigendes Zinsniveau und opti-

mistische Wirtschaftsprognosen. Sie ist zudem gekennzeichnet durch hö-

here Kapazitätsauslastung, steigende Investitionen, steigende Lohn- und Ge-

haltssummen, zunehmendes Volkseinkommen und steigenden privaten 

Konsum. 

In Zeiten des Booms herrscht starke Nachfrage, die Kapazitäten der Volks-

wirtschaft sind voll ausgelastet, es herrscht Vollbeschäftigung, Löhne, Preise 

und Zinsen steigen weiter, eine Erhöhung des realen Volkseinkommens ist 

nicht mehr möglich, da die Preise die Kaufkraft reduzieren. Die Produktion 

wird so lange gesteigert, bis die Märkte Zeichen von Marktsättigung zeigen 

– wenn also steigende Zinsen aufgrund erhöhter Kreditnachfrage und ver-

mehrte Fehlinvestitionen aufgrund übermäßig optimistischer Erwartungen 

auftreten. 

Rezession bezeichnet die kontraktive Konjunkturphase. Sie liegt vor, wenn 

die Wirtschaft in zwei aufeinanderfolgenden Quartalen im Vergleich zu den 

Vorquartalen nicht wächst oder ein Rückgang zu verzeichnen ist (sinkendes 

 
72 Quelle: Zorn, V. A. (2007), S. 287 
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BIP). Laut Institut für Wirtschaftsforschung (WIFO) ist allein ein Rückgang der 

Wachstumsraten in zwei aufeinanderfolgenden Quartalen (jeweils im Ver-

gleich zur Vorjahresperiode) noch keine Rezession, sondern erst, wenn zwei 

Quartale mit negativem Wachstum vorliegen (schrumpfende Wirtschaft).    

Eine Rezessionsphase ist i.d.R. gekennzeichnet durch eher pessimistische 

Prognosen für die Wirtschaftslage, rückläufige Nachfrage, volle Läger, Abbau 

von Überstunden und beginnende Kurzarbeit, Zurückhaltung der Arbeitge-

ber bei Investitionen, teilweise Stilllegung von Produktionskapazitäten, stag-

nierende oder sinkende Preise, Löhne und Zinsen sowie rückläufige Börsen-

kurse. 

Ein Konjunkturtief ist der Tiefstand (Depression, vom lat.: Deprimere = nie-

derdrücken), in den eine Volkswirtschaft durch einen Abschwung gerät.73 

Ein Konjunkturtief wird oft durch Strukturkrisen, wie etwa Überkapazitäten 

in einzelnen Industriezweigen, noch verstärkt. Es geht über eine lange Zeit 

die gesamte wirtschaftliche Tätigkeit (vor allem gemessen am BIP) zurück, 

das Vertrauen vieler WS in das Funktionieren der Wirtschaft leidet, der pri-

vate Konsum sinkt, aus (Zukunfts-)Angst wir vermehrt gespart, die Börsen-

kurse fallen weiter, die Arbeitslosigkeit steigt stark an und es zeigen sich Ten-

denzen einer Deflation (d.h. das Preisniveau sinkt, auch die Endverbraucher-

preise fallen). 

Als Wirtschaftskrise bezeichnet man in der VWL die Phasen einer deutlich 

negativen Entwicklung des Wirtschaftswachstums. Bezogen auf die Konjunk-

tur kann man die Phasen Rezession und Depression als Ausprägungen einer 

Krise bezeichnen. 

Konjunkturschwankungen werden durch verschiedene Messgrößen (Kon-

junkturindikatoren) erfasst. Je nach dem Stand solcher Indikatoren kann die 

derzeitige Phase bestimmt werden.74 

 

13 Was sind Beispiele für Konjunkturfrühindikatoren? 

 

An Hypothesen zur Erklärung von Konjunkturschwankungen mangelt es 

nicht (z.B. Überinvestitions-, Unterkonsumtionstheorie, Schocks auf der 

 
73 Vgl. Zorn, V. A. (2007), S. 287–289; Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 907 
74 Vgl. Woll, A. (2014), S. 492 
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Angebots- (z.B. Öl) oder der Nachfrageseite, wie z.B. das Platzen von Speku-

lationsblasen).75  

Grundproblem generell ist, dass Theorien meist nur die Entwicklung in eine 

Richtung erklären, nicht jedoch, warum es zur Trendumkehr kommt, bzw. 

was genau die auslösenden Größen dafür sind. Fest steht aber, dass Inves-

titionen ebenso eine Schlüsselrolle spielen wie monetäre und psychologi-

sche Einflüsse.  

Eine allgemeine Konjunkturtheorie, die nicht in Widerspruch zu den herr-

schenden Theorien stünde, müsste angesichts stark divergierender Erklä-

rungsansätze so abstrakt sein, dass sie stark an empirischem (und prognos-

tischem) Wert einbüßen würde. Daher wird es „die“ Konjunkturtheorie 

wohl nicht geben.76 

 

3.6 Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung (VGR) 

Die VGR ist das Rechnungswesen des Staats aus volkswirtschaftlicher Sicht 

und beschreibt das wirtschaftliche Geschehen einer Volkswirtschaft in einer 

abgelaufenen Periode. 

Das System der VGR ist ein geschlossenes Kontensystem, in dem wesentli-

che makroökonomische Größen als Transaktionen oder Salden ausgewiesen 

werden (z. B. BIP, BNE, verfügbares Einkommen der Haushalte, Finanzie-

rungssaldo des Staates, privater Konsum, Investitionen). 

Eine spezifisch auf europäische Verhältnisse zugeschnittene Variante ist das 

„Europäische System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnung“ (ESVG 1995 

bzw. ESA 1995). Es enthält die grundlegenden Konzepte und Definitionen 

sowie Buchungsregeln zur Erstellung der VGR. Deren Anwendung soll eine 

kohärente und vergleichbare quantitative Beschreibung der Volkswirtschaft 

der EU ermöglichen.77 

Eine VGR besteht im Wesentlichen aus:78 

• der Berechnung des BIP, 

• der Input-Output-Rechnung, 

• der Finanzierungsrechnung, 

 
75 Vgl. ebenda, S. 496 
76 Vgl. ebenda, S. 497 
77 Vgl. o. V. (2014a), o. S.   
78 Vgl. Zorn, V. A. (2007), S. 312 
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• der Arbeitsvolumenrechnung und 

• der Vermögensrechnung. 

 

Übersicht über den prinzipiellen Zusammenhang der Kenngrößen der VGR:79 

 

Abbildung 9: Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung 

 
Die VGR kann erstellt werden als 

• Entstehungsrechnung, 

• Verwendungsrechnung, 

• Verteilungsrechnung. 

 

In der Entstehungsrechnung wird das Ergebnis der wirtschaftlichen Tätigkeit 

in den verschiedenen Wirtschaftssektoren dargestellt. Die Entstehungsrech-

nung weist die Beiträge der Sektoren zum BIP aus. Das unterschiedliche Ge-

wicht dieser Beiträge spiegelt langfristig die strukturellen Veränderungen in 

einer Volkswirtschaft wider. Die wichtigste Größe der Entstehungsrechnung 

ist die BWS.  

In der Entstehungsrechnung (Produktionsansatz) wird das BIP ermittelt, in-

dem die Wertschöpfung aller Produzenten als Differenz zwischen dem Wert 

der produzierten Waren und Dienstleistungen (Produktionswert) und dem 

Vorleistungsverbrauch berechnet wird und dann die Gütersteuern (wie 

 
79 Vgl. Woll, A. (2014), S. 290 
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Tabak-, Mineralöl- oder Mehrwertsteuer) hinzugefügt und die Gütersubven-

tionen abgezogen werden.80 

Im Rahmen der Verwendungsrechnung (Ausgabenansatz) werden die Aus-

gaben für die Endverwendung von Waren und Dienstleistungen ermittelt, 

d.h. private und staatliche Konsumausgaben, die Investitionen sowie der Au-

ßenbeitrag (= Differenz zwischen Exporten und Importen von Waren und 

Dienstleistungen).81 

Die Verteilungsrechnung zeigt die im Rahmen der Produktionstätigkeit ent-

standenen und geleisteten Einkommen: Arbeitnehmerentgelt, Unterneh-

mens- und Vermögenseinkommen, Produktions- und Importabgaben an den 

Staat, Subventionen des Staates, Abschreibungen. 

Oft werden nur zwei Einkommensquellen unterschieden: Einkommen aus 

unselbständiger Arbeit (Löhne + Gehälter einschließlich Sozialversicherungs-

Arbeitgeberanteil) und Einkommen aus Unternehmertätigkeit.82 

 

3.7 Wirtschaftswachstum 

Wachstum ist die Zunahme des Produktionspotentials einer Volkwirt-

schaft. Gemessen wird es meist als prozentueller Anstieg des Pro-Kopf-Re-

aleinkommens.83 

Der Lebensstandard in einer Volkswirtschaft wird vorrangig durch die Pro-

duktivität der Arbeitskräfte bestimmt, d.i. die Menge der pro Arbeitsstunde 

produzierten Waren und Dienstleistungen. International ist die Produktivität 

sehr unterschiedlich, wofür es wiederum viele Ursachen gibt.84 

Arten von Wachstum: 

• nominelles versus reales Wachstum (mit/ohne Inflationsbereinigung), 

• Nullwachstum: Kein reales Wachstum = Stagnation (wenn auch Infla-

tion herrscht, spricht man von Stagflation), 

• intensives versus extensives Wachstum (Zunahme des realen BIP 

mit/ohne Zunahme des BIP pro Kopf). 

Warum ist Wachstum vorteilhaft? Es bedeutet mehr Möglichkeiten für (öf-

fentlichen wie privaten) Konsum und damit Wohlfahrt, höhere Steuer-

 
80 Vgl. Zorn, V. A. (2007), S. 314 

81 Vgl. ebenda, S. 316 
82 Vgl. ebenda, S. 317 
83 Vgl. Woll, A. (2014), S. 371 
84 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 673 
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einnahmen der öffentlichen Hand, eine (weitere) Produktivitätszunahme, 

damit die Sicherung bzw. Zunahme von Arbeitsplätzen, eine Erleichterung 

und Sicherung von Umverteilung, höherer sozialer Frieden. 

Wachstum hat auch Schattenseiten: Wie aus der VGR hervorgeht, sind die 

Werte der statistischen Größen nur mehr oder weniger gute Anhaltspunkte 

für das tatsächliche Geschehen, denn: 

• Nicht-Markt-Produktion und Schattenwirtschaft werden nicht erfasst, 

• staatliche Beiträge werden im Vergleich unterbewertet bzw. geringge-

schätzt, 

• Frage der Tauglichkeit des BIP als Wohlfahrtsindikator, weil externe Ef-

fekte der Produktion (positive wie negative) nicht erfasst werden. 

 

Nur quantitatives Wachstum hat vielfältige negative ökologische (z.B. Um-

weltverschmutzung) und soziale (z.B. Druck auf Arbeitnehmer, Burnout, 

Konsumsucht, soziale Ungleichgewichte) Folgen, der Materialismus wird zur 

Wohlfahrtsmaxime („Konsum ist alles, Arbeit nur Leid“, und „Alle Bedürf-

nisse lassen sich durch Konsum decken“). 

 

14 Welche wichtigen wachstumsfördernden Faktoren kennen Sie?  

 

3.8 Wechselkurs 

Der Wechselkurs ist der Preis für internationale Transaktionen. Internatio-

nale Preise dienen dazu, die Entscheidungen von Konsumenten und Produ-

zenten in deren Interaktionen auf den Weltmärkten zu koordinieren.85 

Der Wechselkurs gibt an, wie viele ausländische Geldeinheiten man für 

eine inländische Geldeinheit bekommt, also der Preis einer Fremdwährung 

in Euro, z.B. 1,25 US-Dollar (USD) pro 1 Euro (EUR).86 

Die beiden wichtigsten internationalen Preise sind der nominale und der re-

ale Wechselkurs. 

Der nominale Wechselkurs ist das Verhältnis, zu dem die Währung eines 

Landes in die Währung eines anderen Landes getauscht werden kann. 

 
85 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 869. 
86 Vgl. Schneider, W. et al. (2016), S. 165. Diese Form der Kursdefinition ist die Mengenno-

tierung. 
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Verändert sich der Wechselkurs so, dass für den Erwerb eines USD weniger 

EUR erforderlich sind als zuvor (der Wechselkurs steigt, die Währung wird 

„stärker“), liegt eine Aufwertung des EUR vor (z.B. auf 1,40 USD im obigen 

Beispiel). 

Verändert sich der Wechselkurs so, dass für den Erwerb eines USD mehr EUR 

erforderlich sind als zuvor (der Wechselkurs sinkt, die Währung wird „schwä-

cher“), liegt eine Abwertung des EUR vor (z.B. auf 1,10 USD im obigen Bei-

spiel).87 

Der reale Wechselkurs ist das Verhältnis, zu dem Waren und Dienstleistun-

gen gegen Waren und Dienstleistungen eines anderen getauscht werden 

können. Realer und nominaler Wechselkurs stehen in enger Verbindung zu-

einander. Nehmen wir an, eine Tonne österreichischen Weizens kostet 80 

EUR, eine Tonne amerikanischen Weizens 50 USD. Bei einem nominalen 

Wechselkurs von 1,25 USD pro EUR entspricht ein Preis von 80 EUR dem Ge-

genwert von 100 USD pro Tonne. Österreichischer Weizen ist somit doppelt 

so teuer wie amerikanischer Weizen. Der reale Wechselkurs beträgt damit 

zwei Tonnen amerikanischen Weizens pro Tonne österreichischen Weizens.  

Realer Wechselkurs =  

(Nominaler Wechselkurs x inländischer Preis) / Ausländischer Preis  

= (1,25 USD x 80 EUR) / 50 USD = 2.88 

Der reale Wechselkurs ist eine Schlüsselgröße dafür, wie viel ein Land expor-

tiert und importiert. Der reale Wechselkurs ist die Grundlage für Entschei-

dungen der WS. 

Die einfachste Wechselkurstheorie ist die Kaufkraftparitätentheorie. Dabei 

wird angenommen, dass mit einer Einheit einer jeden Währung in jedem 

Land dieselbe Menge an Gütern erworben werden kann — also ein Euro hat 

in allen Ländern dieselbe Kaufkraft, d.h. denselben realen Wert. Dieser The-

orie wird zugetraut, die Kräfte zu beschreiben, die langfristig für die Bestim-

mung der Wechselkurse maßgeblich sind.89 

Die Theorie basiert auf dem Gesetz vom einheitlichen Preis, wonach ein Gut 

sich an jedem Ort zum gleichen Preis verkaufen lässt. Wäre dem nicht so, 

gäbe es die Möglichkeit, durch Arbitrage (d.h. Ziehen von Vorteilen aus 

 
87 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 869 
88 Vgl. ebenda, S. 870 f. 
89 Vgl. Woll, A. (2014), S. 545 
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unterschiedlichen Preisen für ein Gut auf unterschiedlichen Märkten) Ge-

winne zu erzielen, wodurch sich die Preise an den einzelnen Orten anglei-

chen. 

Dennoch passt die Theorie aufgrund von drei Punkten nicht zur Gänze zur 

Realität: 

• Nicht alle Güter sind leicht handelbar, vor allem Dienstleistungen, 

noch dazu in weit entfernten Orten. 

• Auch wenn Güter handelbar wären, sind sie nicht immer zur Gänze 

vollkommen gleich und substituierbar (z.B. österreichisches gegen-

über italienischem Bier). 

• Die Präferenzen der Konsumenten ändern sich mit der Zeit, wodurch 

an sich homogene Güter als doch nicht gleichwertig (z.B. im Ge-

schmack) angesehen werden.90 

 

3.9 Zahlungsbilanz 

Die Zahlungsbilanz ist die systematische Darstellung der Wirtschaftsbezie-

hungen eines Landes (z. B. Österreich) oder eines Währungsgebietes (z. B. 

Eurozone) mit dem Rest der Welt in einem bestimmten Zeitraum.  

Anders als eine Bilanz weist die Zahlungsbilanz keine Bestände zu einem be-

stimmten Stichtag aus. Sie ist eine Saldenbilanz der Transaktionen zwischen 

Inländern (und inländischen Institutionen) und Ausländern (und ausländi-

schen Institutionen) innerhalb eines bestimmten Zeitraums (z.B. Quartal), 

die zu Zahlungseingängen bzw. Zahlungsausgängen führen. 

Nach ESVG 1995 erfasst sie grenzüberschreitende Transaktionen, die zu 

Marktpreisen bewertet werden. Das sind solche, die zwischen Inländern und 

Ausländern abgewickelt werden.   

Die Zahlungsbilanz gliedert sich in mehrere Teilbilanzen, die kontenmäßig 

aufgebaut sind. Das Soll erfasst Transaktionen, die zu Zahlungszuflüssen 

führen, das Haben solche, die zu Zahlungsabflüssen führen.  

Die Teilbilanzen sind in Abbildung 10 dargestellt. 

 
90 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 876 f. 
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Abbildung 10: Die Teilbilanzen der Zahlungsbilanz91 

 
15 Worüber gibt die Zahlungsbilanz Auskunft? 

 

3.10  Zinsen 

Zins (lat. census = Vermögensschätzung) ist das Entgelt, das der Schuldner 

dem Gläubiger für überlassenes Kapital zahlt. Der Zins ist damit der Preis für 

die zeitliche Inanspruchnahme von Geldkapital (Kredit), ausgedrückt in % 

und bezogen auf eine Periode. Zins ist der Preis, der die Verteilung von Geld 

steuert. 

Der Nominalzins ist der für einen Kredit vereinbarte oder bezahlte Zinssatz, 

Realzins der Zinssatz nach Abzug der Inflationsrate. Der Realzins kann ne-

gativ sein, wenn die Inflationsrate höher ist als der Nominalzins – etwa wenn 

Sie bei einer Inflationsrate von 2% lediglich 1% Zinsen auf Ihr Kapital am 

Sparbuch erhalten.92 Effektivzins ist der Zinssatz, der sich aus der Einbezie-

hung des Nominalzinses und weiterer preisbestimmender Faktoren ergibt. 

Der Geldmarktzins ist der Zinssatz für Bargeldaufnahme auf dem Geldmarkt, 

besonders im Verkehr von Kreditinstituten untereinander oder zwischen 

Kreditinstituten und Zentralbank, wo er speziell Leitzins genannt wird. 

 
91 Quelle: Zorn, V. A. (2005), S. 326 
92 Derzeit ist sogar der Nominalzins auf einigen Märkten und für bestimmte Anlageprodukte 

negativ; vgl. Sustala, L. (2014a), S. 7  
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Kapitalmarktzins ist der Zinssatz für langfristige Buchgeldkredite auf dem 

Kapitalmarkt. 

Wichtige Funktionen des Zinses sind: 

• Entgelt für entliehene oder gemietete Sachgegenstände oder Geld als 

Darlehen bzw. Kredit, 

• Vergütung des Rückgabe- oder Rückzahlungsrisikos (Risikoprämie), 

• Pauschalierung von Schadenersatz (Verzugszins), 

• Inflationsausgleich: Ausgleich für den Kaufkraftverlust des Kredit-

betrags bei Inflation, 

• Opportunitätskosten: Der Gläubiger könnte mit dem verliehenen Ka-

pital selbst wirtschaftlich tätig werden und Gewinne erzielen, für die 

er sich durch Zinsen entschädigen lässt. Die entgangenen Gewinne 

werden als Kosten verstanden. Opportunitätskosten können auch 

durch einen Konsumverzicht entstehen. 

 

16 Welche volkswirtschaftlich wichtigen Zinssätze kennen Sie? 

 

Für Unternehmen spielt der Kalkulationszinssatz, Kalkulationszinsfuß (KZF) 

eine wichtige Rolle bei Investitionsentscheidungen. In der dynamischen In-

vestitionsrechnung steht der KZF für die Investitionsalternative. Je höher 

er ist, umso weniger lukrativ erscheint eine Investition. 

Zur Vorbereitung dieser Entscheidung werden künftige Cashflows (Geld-

flüsse) geplant, mit dem KZF auf den Entscheidungszeitpunkt abgezinst (dis-

kontiert) und summiert. So ergibt sich die Summe der Barwerte (present va-

lues). Durch Vergleich der Barwertsumme mit der Investitionsauszahlung er-

rechnet sich der Kapitalwert (net present value). Ist die Summe der Bar-

werte höher als der Kapitalwert, sollte investiert werden; falls nicht, sollte 

die Investition unterbleiben.93 

 

Als zehn wichtige volkswirtschaftliche Grundbegriffe wurden genannt: 

1. BIP (Maßstab für die Leistung einer Volkswirtschaft), 

2. Gleichgewicht (d.i. eine Situation, in der sich verschiedene Markt-

kräfte die Waage halten oder gleich stark sind), 

 
93 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 392 f.; Perridon, L. (2009), S. 52 f. 
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3. Gut (ein zur Bedürfnisbefriedigung geeignetes Mittel), 

4. Inflation und Deflation (Steigen bzw. Sinken des allgemeinen Preisni-

veaus), 

5. Konjunktur (d.i. die mittelfristige Schwankung der Auslastung der 

vorhandenen Kapazitäten bzw. der gesamtwirtschaftlichen Entwick-

lung), 

6. Volkswirtschaftliche Gesamtrechnungen (VGR, das Rechnungswesen 

des Staates beschreibt das wirtschaftliche Geschehene einer Volks-

wirtschaft in einer abgelaufenen Periode), 

7. Wirtschaftswachstum (Zunahme des Produktionspotentials einer 

Volkwirtschaft), 

8. Wechselkurs (gibt an, wie viele ausländische Geldeinheiten man für 

eine inländische Geldeinheit bekommt; Preis für internationale 

Transaktionen), 

9. Zahlungsbilanz (Darstellung der Wirtschaftsbeziehungen eines Lan-

des mit dem Rest der Welt), 

10. Zinsen (Preis für die zeitliche Inanspruchnahme von Geldkapital 

(Kredit)). 
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4 Wie Märkte funktionieren 

Käufer fragen gewisse Güter nach, die von den Verkäufern angeboten wer-

den. Der Markt wiederum setzt sich aus diesen Gruppen an Käufern und Ver-

käufern zusammen. Hier werden Angebot und Nachfrage nach Waren oder 

Dienstleistungen geregelt.94  

Der Markt ist also der ökonomische Ort des Tausches (Aufeinandertreffen 

von Angebot und Nachfrage).95 Markt ist dabei nicht regional definiert (z.B. 

Bauernmarkt in Seekirchen). Ein Markt besteht aus Gruppen potenzieller 

Käufer und Verkäufer eines Guts (Ware oder Dienstleistung). 

Markt = Tauschplatz, z.B. Weltmarkt für Bauteile, Automarkt in Niederöster-

reich.  

In den folgenden Unterpunkten wird die Funktionsweise von Märkten ge-

nauer erläutert. 

 

4.1 Die Marktkräfte Angebot und Nachfrage 

In diesem Abschnitt werden Angebot und Nachfrage auf dem Markt näher 

besprochen. Folgende Annahmen für einen „vollständigen Markt“ (Wettbe-

werbsmarkt) 96 werden getroffen: 

• Den vollständigen Markt zeichnet vollständiger Wettbewerb aus (viele 

Anbieter und Nachfrager).97 

• Dadurch akzeptieren die Akteure am Markt den gegebenen Markt-

preis. Verkäufer (Angebot) haben keine Kontrolle über den Preis, da 

Konkurrenten identische Produkte anbieten. Auch Käufer können 

keine Marktmacht ausüben, da ein einzelner Käufer einen lediglich ge-

ringen Anteil am Gesamtvolumen ausmacht.   

• Am Markt herrscht vollkommene Transparenz. Beide Seiten verfügen 

über vollkommene Information, sowohl seitens der Verkäufer als auch 

bei den Käufern. Dadurch treffen die Marktteilnehmer die Entschei-

dungen völlig unabhängig voneinander. 

 
94 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 59; Woll, A. (2014), S. 54 f.; Thommen, J.-P. et 

al. (2020), S. 61 
95 Vgl. Meffert, H. et al. (2012), S. 57 
96 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 60 ff. 
97 Vgl. Skriptum „Economics II“: Dort wird auf die Marktformen (z.B. Monopol) näher einge-

gangen. 
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4.1.1 Nachfrage 

Die Nachfrage bestimmt sich aus der Menge an potenziellen Käufern, die ein 

gewisses Produkt oder eine Dienstleistung erwerben möchten. Wie lässt sich 

nun die individuelle Nachfrage eines einzelnen WS gesamtwirtschaftlich ag-

gregieren? 

Mikroökonomischer Ansatz = erster Schritt: Analyse der Nachfrage: Konsu-

mentscheidung einzelner Haushalte bezüglich eines Gutes.98 

Makroökonomische Ansatz = zweiter Schritt: Aggregation zum Konsum ei-

ner Volkswirtschaft und Verallgemeinerung der Erkenntnisse.99 

Wie erklärt sich die Nachfrage nach einem bestimmten Gut? 

Bestimmungsfaktoren (Determinanten) der Nachfrage: 

a) Produktpreis: Intuitiv einleuchtender Basiszusammenhang: Preis steigt – 

die Nachfrage nimmt ab. Begründung: 

• Substitutionseffekt: Jedes Gut konkurriert mit anderen Gütern (Butter 

kann durch Margarine ersetzt (= substituiert) werden); steigt der Preis 

von Gut A → Ausweichprozess auf Gut B, 

• Einkommenseffekt: Preis steigt → Haushalt kann für sein konstantes 

Einkommen weniger kaufen → Kaufkraft des Einkommens sinkt. Kon-

sequenz für den Haushalt: Er kann infolge der gesunkenen Kaufkraft 

weniger Konsumgütern kaufen → Nachfrage sinkt → auch die Nach-

frage nach dem Gut, dessen Preis gestiegen ist.  

 

In Einzelfällen steigt aber die Nachfrage nach einem Gut mit steigendem 

Preis, d.i. eine sog. „anormale Reaktion der Nachfrage“. Begründung: 

• Produktqualität: WS interpretieren den Preis als Indikator für höhere 

Produktqualität und fragen bei höherem Preis verstärkt nach, 

• Prestigeeffekt: Mit steigendem Produktpreis steigt der Prestigewert 

des Gutes (z.B. Statusgewinn durch Verzehr von echtem Kaviar), = 

„Veblen-Effekt“100, 

 
98 Vgl. Woll, A. (2014), S. 65 
99 Bitte beachten Sie: Aus Platzgründen können in diesem Kapitel keine Grafiken dargestellt 

werden. Weiterführende Literatur bezüglich Aggregation findet sich etwa in Mankiw, N. 

G./Taylor, M. P. (2018), S. 969 ff. 
100 Vgl. Woll, A. (2014), S. 66. 
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• „Giffen-Effekt“101: Mit steigendem Produktpreis steigt die Nachfrage. 

Grund: Es werden weitere Preissteigerungen erwartet. Die WS decken 

sich mit dem Gut ein („Hamsterkäufe“), bevor die Preise noch weiter 

ansteigen.  

 

b) Preise anderer Güter: Der Preis eines Gutes steht in Zusammenhang mit 

dem Preis eines anderen Gutes. Die Größe des Effekts hängt vom Zusam-

menhang zwischen den betrachteten Gütern ab: 

• Substitutionsgüter (Güter konkurrieren, z.B. Butter-Margarine) → 

Preis des Guts B steigt → Nachfrage nach Gut A steigt (d. h., die Nach-

frage weicht aus), 

• Komplementärgüter (Güter ergänzen sich, z.B. Ski und Skischuhe): 

Preis des Guts A steigt → Nachfrage nach Gut B sinkt so als ob der Preis 

von B gestiegen wäre, 

• Güter haben nichts miteinander zu tun (z.B. Autoreifen und CDs): Gibt 

es einen Effekt bei einer Preiserhöhung von B auf die Nachfrage nach 

A? Ja, über den Einkommenseffekt: Wenn der Preis von Gut A steigt, 

sinkt die Kaufkraft des Einkommens und in weiterer Folge sinkt die 

Nachfrage nach Gut B. 

 

c) Einkommen: Grundidee: Nachfrage nach einem Gut hängt von der Höhe 

des verfügbaren Einkommens des Haushalts ab. Zu unterscheiden sind:  

• Superiore Güter, das sind solche, die mit steigendem Einkommen 

überproportional nachgefragt werden (z.B. Luxusgüter), 

• Inferiore Güter, das sind solche, die mit steigenden Einkommen relativ 

oder absolut weniger nachgefragt werden, z.B. werden bestimmte 

Grundnahrungsmittel (Kartoffeln) durch höherwertige Produkte 

(Fleisch) ersetzt. 

 

d) Bedürfnis- und Präferenzstruktur der Haushalte: Es entstehen ständig 

neue Bedürfnisse durch technischen Fortschritt, Werbung, Familienzu-

wachs etc. 

 

Zudem gibt es sog. externe Konsumenteneffekte, d.h. Auswirkungen von 

Konsumentscheidungen Dritter auf den eigenen Konsum, wie z.B. den 

 
101 Vgl. ebenda, S. 67. 
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Mitläufereffekt (d.h. die Übernahme von Konsummustern anderer Haus-

halte) bzw. den Snob-Effekt (d.h. die Suche nach einem exklusive(re)n Pro-

dukt). 

Die nachgefragte Menge ist die Gütermenge, die die Käufer erwerben wollen 

und auch können. 

Gesetz der Nachfrage:102 Dieses Gesetz besagt, dass – bei sonst unveränder-

ten Rahmenbedingungen (also c. p.) – die Menge eines nachgefragten Guts 

fällt, wenn der Preis des Guts steigt. 

Nachfrageplan bzw. Nachfragetabelle: Darunter versteht man eine Tabelle 

für die zusammengehörigen Wertepaare Güterpreis und Nachfragemenge.  

Nachfragekurve: D.i. die Grafik mit der Zuordnung von Güterpreisen und der 
jeweils nachgefragten Menge, wie in Abbildung 11 dargestellt: Je höher der 
Preis p, desto niedriger die Nachfrage q. 
 

 

Abbildung 11: Nachfragekurve D 

 
Die Marktnachfrage bezieht sich auf die Summe der individuellen Nachfra-

gen nach einer bestimmten Ware oder Dienstleistung. Grafisch entspricht 

das der horizontalen Addition der individuellen Nachfragekurven (in Rich-

tung der Mengenachse), um die Marktnachfragekurve zu erhalten.103 

Änderungen in der nachgefragten Menge:104 

Es ist wichtig, zwischen Verschiebungen der Nachfragekurve und Bewegun-

gen entlang der Nachfragekurve zu unterscheiden. 

Zu Bewegungen entlang der Nachfragekurve kommt es, wenn sich nur der 

Preis ändert und alle anderen Einflussfaktoren der Nachfrage unverändert 

 
102 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 62 
103 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 118 
104 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 56 ff. 
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bleiben. Würde der Preis p steigen, so würde sich ein Punkt auf der Nachfra-

gekurve D entlang dieser Kurve von rechts unten nach links oben verschie-

ben und sich die Nachfrage q wiederum verringern. 

Verschiebungen der Nachfragekurve treten auf, wenn sich andere Faktoren 

als der Preis ändern. Zu diesen Faktoren zählen das Konsumenteneinkom-

men, der Preis verwandter Güter, Geschmack bzw. Vorlieben, Erwartun-

gen und die Zahl der Käufer. 

Eine Verschiebung der Nachfragekurve D nach links oder nach rechts (D1 wie 

in Abbildung 13 dargestellt) ergibt sich durch jede Veränderung, die zu einer 

anderen nachgefragten Menge führt. 

 

Abbildung 12: Die Nachfragekurve D verschiebt sich nach rechts/oben zu D1 – es ergibt sich somit ein 

neues Gleichgewicht in q1 und p1, neues Preisgewicht, neues Mengengewicht 

 

Wenn das Einkommen steigt, wird bei einem superioren Gut dessen nachge-

fragte Menge steigen; bei einem inferioren Gut wird die Nachfragemenge 

aber sinken, man kann sich bspw. ein Auto leisten und benutzt nicht mehr 

öffentliche Verkehrsmittel. 

Führt die Senkung des Preises bei einem Gut zu einem Nachfragerückgang 

bei einem anderen Gut, liegen Substitute (substitutive Güter) vor. 

Führt die Senkung des Preises bei einem Gut zu einer Nachfragesteigerung 

bei einem anderen Gut, liegen Komplemente (komplementäre Güter) vor. 

 

4.1.2 Angebot 

Die Angebotsmenge ist jene Gütermenge, die Verkäufer veräußern wollen 

und können. 
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Angebotsgesetz:105 

Das Angebotsgesetz besagt, dass – bei sonst unveränderten Rahmenbedin-

gungen (also c. p.) – die Menge eines angebotenen Guts bei steigendem 

Preis ebenfalls steigt, wie in Abbildung 14 dargestellt. 

Angebotsplan: Das ist eine Tabelle für die zusammengehörigen Wertepaare 

Güterpreis und Angebotsmenge. 

Die Angebotskurve ist die Grafik für die Zuordnung von Güterpreisen und 

Angebotsmengen. 

 

Abbildung 13: Die Angebotskurve S beginnt ab einem gewissen Preis p, bei dem keine Menge q  

angeboten wird. Mit steigendem Preis steigt auch die Menge des Angebots 

 

Marktangebot und individuelles Angebot: Das Marktangebot ist die Summe 

der individuellen Angebote aller Verkäufer einer bestimmten Ware oder 

Dienstleistung. 

Grafisch ergibt sich die Marktangebotskurve durch horizontale Addition der 

Einzelangebotskurven.106 

Wie für die Nachfragekurve ist es auch für die Angebotskurve wichtig, zwi-

schen Bewegungen auf der Angebotskurve und Verschiebungen der Ange-

botskurve zu unterscheiden. Zu einer Bewegung entlang der Angebotskurve 

kommt es, wenn sich nur der Preis ändert und alle anderen Einflussfaktoren 

des Angebots unverändert bleiben. 

Eine Verschiebung der Angebotskurve wird dagegen durch eine Verände-

rung von anderen Einflussfaktoren ausgenommen den Preis ausgelöst. 

 
105 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 69 
106 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 118 
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Zu den wichtigsten Faktoren, die die Angebotskurve verschieben können, 

zählen: Inputpreise (z.B. für Rohstoffe), technologische Änderungen, Zu-

kunftserwartungen (z.B. Einkommensvorhersagen) und die Zahl der Verkäu-

fer. 

 

4.1.3 Angebot und Nachfrage im Gleichgewicht 

Gleichgewicht bezeichnet eine Situation, in welcher der Preis ein Niveau er-

reicht, auf dem die angebotene der nachgefragten Menge entspricht.107 

Der Gleichgewichtspreis ist der Preis, der die angebotene mit der nachge-

fragten Menge zur Übereinstimmung bringt. Grafisch ist das der Preis, bei 

dem sich Angebots- und Nachfragekurve schneiden. Dies ist der Schnitt-

punkt der Angebots- (S) und Nachfragekurven (D) in Abbildung 15. 

Die Gleichgewichtsmenge entspricht der angebotenen und nachgefragten 

Menge beim Gleichgewichtspreis. Grafisch ist es die Menge, bei der sich An-

gebots- und Nachfragekurve schneiden.108 

 

Abbildung 14: Gleichgewichtspreis p & Gleichgewichtsmenge q ergeben sich  

aus dem Gleichgewichtspunkt, in dem sich S und D schneiden 

 

Märkte abseits des Gleichgewichts:109 

a) Ein Angebotsüberschuss liegt vor, wenn der Marktpreis über dem 

Gleichgewichtspreis liegt; dann übersteigt die angebotene Menge die 

nachgefragte Menge → Die Anbieter versuchen, den Absatz durch 

 
107 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 76 f. 
108 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 118 
109 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 77 f. 

 
Angebot und Nachfrage 

https://www.youtube.com/watch?v=r2loWggJl_s&list=PL_zb_cxFmuXVYmDPZhhQv3N1FL1WF7tVZ&index=8
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Preissenkungen zu steigern; das verändert den Preis in Richtung 

Gleichgewichtspreis. 

b) Ein Nachfrageüberschuss liegt vor, wenn der Marktpreis unter dem 

Gleichgewichtspreis liegt; dann übersteigt die nachgefragte die ange-

botene Menge → Die Anbieter werden versuchen den Preis zu erhö-

hen, da zu viele Käufer zu viel Menge nachfragen; das verändert den 

Preis in Richtung Gleichgewichtspreis. 

 

Das Gesetz von Angebot und Nachfrage besagt, dass sich der Preis eines 

beliebigen Guts in der Weise anpasst, dass dadurch Angebots- und Nach-

fragemengen zur Übereinstimmung gelangen. 

 

17 Welche drei Schritte sind erforderlich, um Gleichgewichtsänderungen sta-

tisch zu vergleichen und zu analysieren? 

 

Verschiebungen von Kurven und Bewegungen auf Kurven: 

Eine Verschiebung der Angebotskurve zeigt eine Veränderung des Angebots. 

Eine Bewegung auf einer gegebenen Angebotskurve ergibt eine Verände-

rung der Angebotsmenge. 

 

Abbildung 15: Die Angebotskurve S verschiebt sich in diesem Fall nach links/oben und  

wird zur Kurve S1 – dadurch entsteht ein neues Gleichgewicht,  

inklusive neuem Gleichgewichtspreis p1 und einer neuen Gleichgewichtsmenge q1 

 

Eine Verschiebung der Nachfragekurve bezeichnet eine Änderung der Nach-

frage. Eine Bewegung auf einer gegebenen Nachfragekurve ergibt eine Ver-

änderung der Nachfragemenge.110 

 
110 Vgl. Woll, A. (2014), S. 73 
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Abbildung 16: Die Nachfragekurve D verschiebt sich nach rechts/oben und wird zu D1 – daraus ent-

steht ein neuer Gleichgewichtspreis p1 bzw. eine neue Gleichgewichtsmenge q1 

 

Auf einem Wettbewerbsmarkt gibt es viele Anbieter und Nachfrager, die 

als Einzelne keinen oder nur einen geringen Einfluss auf den Marktpreis 

haben.111  

Die Nachfragekurve zeigt, wie die Nachfragemenge eines Guts vom Preis 

des Guts abhängt. Nach dem Gesetz der Nachfrage nimmt die nachgefragte 

Menge bei sinkendem Preis zu. Die Nachfragekurve hat daher eine nega-

tive Steigung.  

Andere Einflussgrößen der Nachfrage neben dem Preis sind das Einkom-

men, die Preise von Komplementär- und Substitutionsgütern, Geschmä-

cker und Vorlieben, Erwartungen der Käufer und die Zahl der Käufer. Än-

dert sich einer dieser Faktoren, kommt es zu einer Verschiebung der Nach-

fragekurve.  

Die Angebotskurve zeigt, wie die Angebotsmenge eines Guts vom Preis des 

Guts abhängt. Nach dem Gesetz des Angebots nimmt die angebotene 

Menge bei steigendem Preis zu. Die Angebotskurve hat daher eine positive 

Steigung.  

Andere Einflussgrößen des Angebots neben dem Preis sind Input- oder Ein-

kaufspreis, Technologie, Erwartungen und die Zahl der Verkäufer.  

Ändert sich einer dieser Faktoren, kommt es zu einer Verschiebung der An-

gebotskurve.  

 
111 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 195 f. 
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Der Schnittpunkt von Angebots- und Nachfragekurve bestimmt das Markt-

gleichgewicht. Zum Gleichgewichtspreis stimmt die nachgefragte Menge 

mit der angebotenen Gütermenge überein.  

Das Verhalten von Käufern und Verkäufern treibt Märkte auf natürliche 

Weise zu ihrem Gleichgewicht.  

Wir benutzen das Angebots-Nachfrage-Diagramm, um die Auswirkungen 

bestimmter Ereignisse auf Gleichgewichtspreis und Gleichgewichtsmenge 

zu analysieren.  

In Marktwirtschaften bilden Preise die Signale für alle Entscheidungen so-

wie die Zuteilung (Allokation) knapper Ressourcen. 

 

4.2 Elastizitäten 

Die Elastizität ist ein Maß für die Reagibilität der Nachfrage- oder der Ange-

botsmenge auf eine der (vorhin besprochenen) Einflussgrößen. Elastizitäten 

erlauben eine detailliertere Analyse von Angebot und Nachfrage.112 

Die Preiselastizität ist ein Maß für die Reagibilität der Nachfragemenge eines 

Guts auf Änderungen seines Preises – ausgedrückt als Quotient von prozen-

tueller Mengenänderung und prozentueller Preisänderung.113 

Die Preiselastizität der Nachfrage wird bestimmt dadurch bestimmt, ob sub-

stitutive Güter vorhanden sind, ob es sich um ein notwendiges oder Luxus-

gut handelt, wie stark der Markt abgegrenzt ist, abhängig vom Zeithorizont 

sowie der Anteil am Einkommen, der für ein bestimmtes Gut ausgegeben 

wird.114 

Die Nachfrage ist umso elastischer, 

• je größer die Zahl der “nahen” Substitute ist, 

• wenn es sich um ein Luxusgut handelt, 

• je enger der Markt definiert ist und 

• je länger der Zeithorizont ist. 

 

Wie wird die Preiselastizität der Nachfrage ermittelt? 

 
112 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 95 ff.; Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 113 
113 Vgl. Meffert, H. et al. (2012), S. 475 f. 
114 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 96 f.; Woll, A. (2014), S. 81 f. 
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Die Preiselastizität der Nachfrage wird als prozentuelle Mengenänderung di-

vidiert durch die prozentuelle Preisänderung ermittelt: 

𝑃𝑟𝑒𝑖𝑠𝑒𝑙𝑎𝑠𝑡𝑖𝑧𝑖𝑡ä𝑡 𝑑𝑒𝑟 𝑁𝑎𝑐ℎ𝑓𝑟𝑎𝑔𝑒 =  
𝑃𝑟𝑜𝑧𝑒𝑛𝑡𝑢𝑒𝑙𝑙𝑒 𝑀𝑒𝑛𝑔𝑒𝑛ä𝑛𝑑𝑒𝑟𝑢𝑛𝑔

𝑃𝑟𝑜𝑧𝑒𝑛𝑡𝑢𝑒𝑙𝑙𝑒 𝑃𝑟𝑒𝑖𝑠ä𝑛𝑑𝑒𝑟𝑢𝑛𝑔
 

 

Beispiel:115 

Wenn der Preis für eine Tüte Eis von € 2,00 auf € 2,20 steigt und zu einem 

Nachfragerückgang von 10 auf 8 Tüten (d.h. minus 20 %) führt, wäre die Prei-

selastizität der Nachfrage: 

20%

10%
= 2 

 

Preiselastizität der Nachfrage von 2 bedeutet, dass die relative Mengenän-

derung doppelt so groß ausfällt wie die relative Preisänderung. 

Soll die Preiselastizität der Nachfrage zwischen zwei Punkten auf der Nach-

fragekurve berechnet werden, ist das Rechnen mit Mittelwerten ein noch 

besserer Weg, um prozentuelle Änderungen und Elastizitäten zu ermitteln: 

Die Elastizität von Punkt 1 zu Punkt 2 ist anders als die Elastizität von Punkt 

2 zu Punkt 1, weil sich die prozentuellen Änderungen auf unterschiedliche 

Ausgangswerte beziehen. 

Das Rechnen mit Mittelwerten ist zur Ermittlung der Preiselastizität der 

Nachfrage vorzuziehen, da das Rechenergebnis unabhängig von der Rich-

tung der Änderung ist.116 

Preiselastizität der Nachfrage =
(q2 − q1)/[(q2 + q1)/2]

(p2 − p1)/[(p2 + p1)/2]
 

 

Im obigen Beispiel heißt das: 

Wenn der Preis für eine Tüte Eis von € 2,00 (p1) auf € 2,20 (p2) steigt und zu 

einem Nachfragerückgang von 10 (q1) auf 8 (q2) Tüten (d.h. plus 20 %) führt, 

wäre die Preiselastizität der Nachfrage unter Verwendung von Mittelwer-

ten: 

 
115 Vgl. ebenda, S. 98. 
116 Vgl. ebenda, S. 99. 
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(8 − 10)
[(10 + 8): 2]

(2.20 − 2.00)
[(2.00 + 2.20): 2]

=  − 
4.20

1.8
=  −2.33 

 

 

Es gibt fünf charakteristische Fälle von Nachfragekurven:117 

• Vollkommen unelastische Nachfrage (Preiselastizität = 0): Ein Preis-

anstieg lässt die Nachfragemenge unverändert. 

• Unelastische Nachfrage (Preiselastizität < 1): Ein Preisanstieg um z.B. 

22 % führt zu einem Nachfragerückgang von z.B. nur 11 %.   

• Einheitselastizität (Preiselastizität = 1): Die Nachfragemenge ändert 

sich um denselben Prozentsatz wie der Preis. 

• Elastische Nachfrage (Preiselastizität > 1): Ein Preisanstieg um z.B. 22 

% führt zu einem Nachfragerückgang von z.B. 50 %.   

• Vollkommen elastische Nachfrage (Preiselastizität > ∞): Zu einem 

Preis von € 10 kaufen die Nachfrager jede Menge, bei einem Preis 

unter € 10 ist die Nachfrage unendlich und bei einem Preis über € 10 

ist die Nachfrage Null. 

 

Je flacher (steiler) die Nachfragekurve, die durch einen bestimmten Punkt 

verläuft, umso größer (kleiner) ist die Preiselastizität der Nachfrage. 

 
117 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 100 f.; Woll, A. (2014), S. 82 f.; Thommen, J.-

P. et al. (2020), S. 113 f. 
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Abbildung 17: Gegenüberstellung verschiedener Nachfrageelastizitäten118 

 
Andere Nachfrageelastizitäten:119 

Einkommenselastizität der Nachfrage: 

Sie ist ein Maß dafür, um wie viel die Nachfragemenge auf eine Änderung 

des Einkommens der Konsumenten reagiert – gemessen als Prozentsatz der 

Nachfrageänderung dividiert durch den Prozentsatz der Einkommensände-

rung. 

𝐸𝑖𝑛𝑘𝑜𝑚𝑚𝑒𝑛𝑠𝑒𝑙𝑎𝑠𝑡𝑖𝑧𝑖𝑡ä𝑡 𝑑𝑒𝑟 𝑁𝑎𝑐ℎ𝑓𝑟𝑎𝑔𝑒

=
𝑃𝑟𝑜𝑡𝑒𝑛𝑡𝑢𝑒𝑙𝑙𝑒 𝑁𝑎𝑐ℎ𝑓𝑟𝑎𝑔𝑒ä𝑛𝑑𝑒𝑟𝑢𝑛𝑔

𝑃𝑟𝑜𝑧𝑒𝑛𝑡𝑢𝑒𝑙𝑙𝑒 𝐸𝑖𝑛𝑘𝑜𝑚𝑚𝑒𝑛𝑠ä𝑛𝑑𝑒𝑟𝑢𝑛𝑔
 

 

Höheres Einkommen steigert die Nachfrage nach superioren Gütern (z.B. 

Fernreisen) und reduziert die Nachfrage nach inferioren Gütern (z.B. Bus-

fahrten im öffentlichen Nahverkehr). 

Lebensnotwendige Güter wie z.B. Nahrungsmittel, Kleidung, Benzin oder 

Arztleistungen haben relative kleine Einkommenselastizitäten. 

Luxusgüter wie z.B. teure Uhren, Pelze oder Diamanten weisen relative hohe 

Einkommenselastizitäten auf. 

 
118 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 101 
119 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 107 f.; Woll, A. (2014), S. 69 
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Preiselastizität des Angebots120: 

Preiselastizität des Angebots ist ein Maßstab, inwiefern die angebotene 

Menge eines Guts auf eine Preisänderung bei diesem Gut reagiert.  

 

Abbildung 18: Gegenüberstellung verschiedener Angebotselastizitäten121 

 
Sie misst, wie stark sich die Nachfrage nach einem Gut verändert, wenn sich 

der Preis eines anderen Guts ändert. Sie wird gemessen als Quotient der 

prozentuellen Mengenänderung von Gut 1 dividiert durch die prozentuelle 

Preisänderung von Gut 2. 

Ob die Kreuzpreiselastizität positiv oder negativ ist, hängt davon ab, ob es 

sich bei den betrachteten Gütern um Substitutionsgüter (z.B. Butter und 

Margarine) oder Komplementärgüter (z.B. Laptop und Software) handelt. 

Die Kreuzpreiselastizität von Substitutionsgütern wird positiv sein, die von 

Komplementärgütern negativ.122 

Die Preiselastizität der Nachfrage misst die relative Veränderung der Nach-

fragemenge, die durch eine bestimmte relative Preisänderung bewirkt 

wird. 

Die Preiselastizität der Nachfrage wird berechnet als Quotient der prozen-

tuellen Mengenänderung und der prozentuellen Preisänderung. 

Elastizitäten können Werte zwischen 0 und ∞ annehmen. 

Die Einkommenselastizität der Nachfrage ist ein Maß dafür, um wie viel die 

Nachfragemenge auf eine Änderung des Einkommens der Konsumenten 

 
120 Vgl. ebenda, S. 109 ff. 
121 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 114. 
122 Vgl. Thommen, J.-P. et al. (2020), S. 114 f. 
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reagiert – gemessen als Prozentsatz der Nachfrageänderung dividiert 

durch den Prozentsatz der Einkommensänderung. 

Die Kreuzpreiselastizität der Nachfrage misst, wie stark sich die Nachfrage 

nach einem Gut verändert, wenn sich der Preis eines anderen Guts ändert. 

Sie wird gemessen als Quotient der prozentuellen Mengenänderung von 

Gut 1 dividiert durch die prozentuelle Preisänderung von Gut 2. 

 

4.3 Angebot, Nachfrage und wirtschaftspolitische 

Maßnahmen 

In einer freien Marktwirtschaft sorgen die Marktkräfte für Gleichgewichts-

preise und Gleichgewichtsmengen.123 Während die Gleichgewichtsbedin-

gungen effizient sein können, muss es nicht sein, dass jedes einzelne WS zu-

frieden ist.  

Eine der Aufgaben von Ökonomen ist es, ihre Theorien zur Entwicklung von 

wirtschaftspolitischen Maßnahmen heranzuziehen. 

Preiskontrollen:  

Sie werden üblicherweise eingesetzt, wenn Entscheidungsträger meinen, 

der Marktpreis sei für Anbieter bzw. Nachfrager unfair. 

Das Ergebnis sind Höchst- und Mindestpreise. 

Höchstpreis = Ein gesetzlicher Höchstpreis, zu dem ein Gut maximal verkauft 

werden darf. 

Mindestpreis = Ein gesetzlicher Mindestpreis, zu dem ein Gut mindestens 

verkauft werden kann. 

Wie Höchstpreise die Marktergebnisse verändern:124 Zwei Ergebnisse sind 

bei Höchstpreisen denkbar: ① Liegt der Höchstpreis über dem Gleichge-

wichtspreis, ist der Höchstpreis nicht wirksam. ② Liegt der Höchstpreis un-

ter dem Gleichgewichtspreis, ist er wirksam und führt zu einem Nachfrage-

überschuss. 

Effekte von Höchstpreisen: 

 
123 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 251 
124 Vgl. ebenda, S. 252. 
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Ein wirksamer Höchstpreis bewirkt einen Nachfrageüberschuss in Höhe von 

nachgefragter Menge > angebotener Menge. Das erfordert die Rationierung 

des knappen Guts unter der großen Zahl an Nachfragern, wie das z.B. wäh-

rend der Ölpreiskrise im Jahr 1973 der Fall war. Im Zuge dieser stieg der Preis 

pro Barrel Öl von drei USD (1973) auf bis zu 12 USD (1974). Das führte zu 

Warteschlangen vor den Zapfsäulen und zur Diskriminierung durch die An-

bieter. 

Ein anderes Beispiel ist die Mietpreisbindung. Hier gibt es kurz- und langfris-

tige Wirkungen. Ziel der Mietkontrollen ist es, Wohnraum auch für ärmere 

Bevölkerungsschichten erschwinglich zu machen. Mietpreisbindungen sind 

Höchstpreise für Mieten, die Hausbesitzer verlangen dürfen.  

Auf kurze Sicht ist das Wohnungsangebot gegeben; auch Mieter werden 

nicht stark auf Mietpreiserhöhungen reagieren. Es entsteht eine Angebots-

lücke bzw. ein Nachfrageüberhang. Langfristig werden auf der Ange-

botsseite Neubauten und Reparaturen aufgeschoben werden. Andererseits 

werden sich mehr WS auf der Suche nach Mietwohnungen finden. Angebot 

und Nachfrage sind langfristig elastischer als kurzfristig. 

Wie Mindestpreise die Marktergebnisse beeinflussen:125 Wenn der Gesetz-

geber Mindestpreise verordnet, sind wieder zwei Wirkungen möglich: 

Der Mindestpreis ist nicht wirksam, wenn der Mindestpreis unter dem 

Gleichgewichtspreis fixiert wird. Oder: Der Mindestpreis ist wirksam, wenn 

er über dem Gleichgewichtspreis liegt.   

Ein Mindestpreis hindert Angebot und Nachfrage daran, zu Gleichgewichts-

preis bzw. -menge zu finden. Der Marktpreis kann nicht unter den Mindest-

preis fallen. 

Ein wirksamer Mindestpreis verursacht einen Angebotsüberschuss. 

Als Zuteilungsmechanismus am Markt – statt des Preises – kommen Ratio-

nierungen in Frage. 

Ein wichtiges Beispiel für Mindestpreise ist der Mindestlohn. Gesetzliche 

Mindestlöhne zwingen Arbeitgeber zu Mindestlöhnen. Der Angebotsüber-

schuss heißt hier Arbeitslosigkeit. Ein Mindestlohn erhöht die Einkommen 

der Arbeitskräfte, die einen Arbeitsplatz haben, vermindert aber die Einkom-

menschancen von Arbeitssuchenden. 

 
125 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 255 f. 
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Ein anderes Beispiel sind Subventionen für landwirtschaftliche Produkte.  

Steuern:126 

Die öffentliche Hand hebt Steuern ein, um öffentliche Aufgaben zu finanzie-

ren (Bildung, Sicherheit, Arbeitslosengeld, etc.) und durchführen zu können.  

Elastizität und Steueraufkommen: Steueraufkommen ist die Art und Weise, 

in der die Steuerlast zwischen den Marktteilnehmern verteilt wird. Das Steu-

eraufkommen wird in Abbildung 20 dargestellt. Die Menge ohne Steuer 

stellt dabei die Gleichgewichtsmenge dar. Wird nun eine Steuer auf den Ver-

kauf eines Produktes eingeführt, erhält einerseits der Verkäufer einen Teil 

des Preises, andererseits wird der restliche Betrag an den Staat abgeführt 

(Steuer). Das Steueraufkommen setzt sich dann aus dem Steueranteil multi-

pliziert mit der abgesetzten Menge zusammen. 

 

Abbildung 19: Darstellung des Steueraufkommens127 

 

Wie die Besteuerung der Käufer (und Verkäufer) die Marktergebnisse verän-

dert: 

Steuern beeinträchtigen Marktaktivitäten. Wenn ein Gut besteuert wird, 

wird die verkaufte Menge geringer. Obwohl die Steuer bei den Käufern ein-

gehoben wird, tragen Käufer und Verkäufer die Steuerlast gemeinsam. 

Steuern bewirken ein verändertes Marktgleichgewicht. Käufer zahlen mehr, 

und Verkäufer erhalten weniger, unabhängig davon, von wem die Steuer 

eingehoben wird. 

 
126 Vgl. ebenda, S. 259 f. 
127 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 278. 
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Käufer und Verkäufer teilen sich die Steuerlast. In welchem Verhältnis wird 

sie geteilt? Wie verhalten sich die Wirkungen von Steuern auf Verkäufer und 

auf Käufer?  

Die Antworten auf diese Fragen hängen von der Angebots- und der Nachfra-

geelastizität ab. Die Steuerlast fällt vor allem auf die Seite des Marktes, die 

weniger elastisch ist.  

 

Preiskontrollen umfassen das Fixieren von Höchst- und Mindestpreisen.128 

Ein Höchstpreis ist ein gesetzlich fixierter Preis eines Guts oder einer 

Dienstleistung. 

Ein Mindestpreis ist ein gesetzlicher Minimalpreis eines Guts oder einer 

Dienstleistung. Ein Beispiel dafür ist der Mindestlohn. 

Steuern werden zur Finanzierung öffentlicher Vorhaben eingehoben. Wer-

den Steuern eingehoben, fällt die Gleichgewichtsmenge des Guts. Die 

Steuer auf ein Gut treibt einen Keil zwischen den von Käufern bezahlten 

Preis und den von den Verkäufern eingenommenen Preis. 

Steueraufkommen bezieht sich auf die Frage, wer die Steuerlast trägt. Das 

Steueraufkommen hängt nicht davon ab, ob die Steuern von Käufern oder 

Verkäufern eingehoben werden. Das Steueraufkommen hängt von den 

Nachfrage- und Angebotselastizitäten ab. Die Steuerlast fällt tendenziell 

auf die Seite des Marktes, die weniger elastisch ist. 

  

 
128 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 251. 

 



Volkswirtschaftslehre 1  

 58 

5 Märkte und Wohlfahrt 

Während „Wohlstand“ als die Möglichkeit zur Verfügung über gewisse Güter 

definiert ist (etwa in Form der Messgröße des BIP), ist „Wohlfahrt“ weiter 

gefasst. Sie misst mittels geeigneter Indikatoren auch Attribute, wie etwa die 

Lebensqualität oder die Zufriedenheit mit Lebensumständen eines Men-

schen allgemein. Wohlfahrt kann wiederum in die subjektive und objektive 

ökonomische Wohlfahrt unterschieden werden. Die subjektive Wohlfahrt 

umfasst die Bewertung des Individuums unter anderem hinsichtlich seines 

Einkommens, der Situation am Arbeitsplatz und seines Privatlebens. In die 

Bewertung der objektiven Wohlfahrt hingegen fließen z.B. die Lebenserwar-

tung und der Lebensstandard ein.129 Maximieren Gleichgewichtspreis und -

menge nun die gemeinsame Wohlfahrt von Käufern und Verkäufern? 

 

5.1 Konsumenten, Produzenten und die Effizienz von 

Märkten 

Das Marktgleichgewicht spiegelt die Form wider, wie der Markt knappe Res-

sourcen zuteilt. Ob die Marktallokation wünschenswert ist, wird im Rahmen 

der Wohlfahrtsökonomie analysiert. Das ist die Lehre über die Art und 

Weise, wie die Ressourcenallokation die Wohlfahrt beeinflusst.  

Käufer und Verkäufer erhalten durch ihre Teilnahme am Marktgeschehen 

Vorteile. Das Marktgleichgewicht maximiert insgesamt die Wohlfahrt von 

Käufern und Verkäufern. Das Marktgleichgewicht führt zu maximalen Vor-

teilen und daher zur maximalen Wohlfahrt für Konsumenten und Produzen-

ten eines Produkts. 

Die Konsumentenrente misst die Wohlfahrt auf der Käuferseite, die Produ-

zentenrente wiederum die Wohlfahrt auf Verkäuferseite. 

Konsumentenrente:130 

Die Konsumentenrente ist die persönliche Zahlungsbereitschaft des Käufers 

minus dem tatsächlich gezahlten Preis. Wenn der Konsument etwa für ein 

Produkt A bereit ist € 1.000 zu zahlen, dieses aber am Markt nur € 800 kos-

tet, so beträgt die Konsumentenrente € 200. Der Konsument hat den Ein-

druck, ein „Schnäppchen“ gemacht zu haben. Sie misst also den Nutzen der 

Käufer durch ein Gut, wie ihn die Käufer wahrnehmen. Die 

 
129 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 225 
130 ebenda, S. 226 ff. 
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Marktnachfragekurve zeigt die verschiedenen Mengen, die Käufer bereit 

und in der Lage sind, zu unterschiedlichen Preisen zu kaufen. 

Messung der Konsumentenrente mithilfe der Nachfragekurve: Grafisch 

kennzeichnet das Feld unterhalb der Nachfragekurve und oberhalb des 

Gleichgewichtspreises die Konsumentenrente, wie das orange markierte 

Dreieck in Abbildung 21.  

 

Abbildung 20: Konsumentenrente (KR) und Produzentenrente (PR)131 

 

Produzentenrente:132 

Die Produzentenrente hingegen ist der Betrag, den der Verkäufer für ein Gut 

bekommt abzüglich seiner Kosten. Sie misst den Vorteil des Verkäufers, dass 

er am Marktgeschehen teilnimmt. 

Messung der Produzentenrente mit der Angebotskurve: Wie die Konsumen-

tenrente mit der Nachfragekurve, so hängt auch die Produzentenrente mit 

der Angebotskurve eng zusammen. Grafisch ist die Produzentenrente das 

blau markierte Dreieck unterhalb des Gleichgewichtspreises und oberhalb 

der Angebotskurve, wie in Abbildung 21 dargestellt. 

Markteffizienz: 133 

Konsumenten- und Produzentenrente dienen zur Beantwortung der folgen-

den Frage: Ist die Allokation der Ressourcen, wie sie durch freie Märkte er-

folgt, letztlich auch wünschenswert? 

Konsumentenrente = Güterwert für die Käufer minus Zahlung durch die Käu-

fer. Produzentenrente = Betrag, den die Anbieter erhalten, minus Kosten 

 
131 Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 241. 
132 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 234 ff. 
133 Vgl. ebenda, S. 239 f. 
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der Anbieter. Gesamtrente = Konsumentenrente plus Produzentenrente. 

Oder: Güterwert für die Käufer minus Kosten der Verkäufer 

Effizienz ist die Eigenschaft einer bestimmten Ressourcenallokation, die 

Wohlfahrt aller Mitglieder der Gesellschaft zu maximieren. Zusätzlich zur Ef-

fizienz würde ein Gesellschaftsplaner vielleicht auch Aspekte der Gerechtig-

keit berücksichtigen – und zwar Fairness in der Verteilung des Wohlstands 

unter verschiedenen Käufern und Anbietern. 

Es gibt drei Erkenntnisse über Marktergebnisse: 

• Freie Märkte teilen das Güterangebot jenen Käufern zu, die es – ge-

messen an ihrer Zahlungsbereitschaft – am Höchsten schätzen. 

• Freie Märkte teilen die Güternachfrage jenen Verkäufern zu, die zur 

Produktion mit den niedrigsten Kosten in der Lage sind. 

• Freie Märkte führen zur Produktion jener Gütermenge, die zum Maxi-

mum der Summe von Konsumenten- und Produzentenrente führt. 

 

Da das Ergebnis des Gleichgewichts eine effiziente Ressourcenallokation ist, 

könnte ein Gesellschaftsplaner das Marktergebnis lassen, wie er es vorfin-

det. 

Diese Politik des Mit-sich-allein-Lassens entspricht dem Ausdruck “Laissez 

faire” im Französischen. 

Ist ein Marktsystem kein vollkommener Wettbewerbsmarkt, könnte eine zu 

große Marktmacht entstehen. Darunter versteht man die Macht, den Preis 

maßgeblich beeinflussen zu können. Die zu große Marktmacht kann dazu 

führen, dass Märkte ineffizient sind, da sie Preis und Menge abseits von 

Gleichgewichtspreis und -menge hält. 

Externe Effekte entstehen, wenn das Marktergebnis auch andere WS als die 

Käufer und Anbieter auf dem betrachteten Markt betrifft. Externe Effekte 

führen dazu, dass die Wohlfahrt durch Märkte von mehr als nur von den 

Vorteilen für Käufer und den Kosten der Verkäufer abhängt. Wenn Käufer 

und Verkäufer Nebenwirkungen durch Externalitäten bei ihren Entscheidun-

gen nicht berücksichtigen, kann das Marktgleichgewicht vom Standpunkt 

der Gesellschaft aus ineffizient sein. 
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Die Konsumentenrente entspricht der Zahlungsbereitschaft der Käufer mi-

nus der tatsächlich bezahlten Beträge.134 

Die Konsumentenrente misst den Nutzen des Käufers durch die Teilnahme 

am Marktgeschehen. Die Konsumentenrente kann grafisch durch Berech-

nung der Fläche unterhalb der Nachfragekurve und über dem Preis be-

stimmt werden. 

Die Produzentenrente entspricht der Summe der eingenommenen Zahlun-

gen für die Güter minus der Produktionskosten. Sie misst den Nutzen des 

Verkäufers durch dessen Teilnahme am Marktgeschehen. 

Die Produzentenrente kann grafisch durch Berechnung der Fläche unter 

dem Preis und über der Angebotskurve bestimmt werden. 

Eine Allokation der Ressourcen, die zur Maximierung der Summe aus Kon-

sumenten- und Produzentenrente führt, nennt man effizient. 

Entscheidungsträger sind oft mit der Effizienz, aber auch mit der Gerech-

tigkeit der Marktergebnisse befasst. Das Marktgleichgewicht von Angebot 

und Nachfrage maximiert die Summe von Konsumenten- und Produzen-

tenrente. Insofern führt die unsichtbare Hand des Marktes Käufer und Ver-

käufer zu einer effizienten Allokation der Ressourcen. 

Märkte führen dann nicht zu effizienten Ressourcenallokationen, wenn 

Marktversagen vorliegt, wie z.B. bei Marktmacht oder externen Effekten. 

 

5.2 Die Kosten der Besteuerung 

Nettowohlfahrtsverlust aufgrund von Steuern:135 Wie tangiert eine Steuer 

das wirtschaftliche Wohlergehen der Marktteilnehmer? 

Es ist nicht von Belang, ob eine Steuer Käufer oder Anbieter eines Gutes 

trifft; der Preis, den die Käufer zahlen, steigt und der Preis, den die Verkäufer 

erhalten, fällt. 

Eine Steuer treibt einen Keil zwischen den Preis, den die Käufer zahlen, und 

den Preis, den die Anbieter lukrieren. Aufgrund dieses Keils liegt die ver-

kaufte Menge unter dem Niveau, das ohne Steuer verkauft werden würde. 

Die Marktgröße für dieses Gut schrumpft.  

 
134 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 226 ff. 
135 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 276 
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Veränderungen der Wohlfahrt:  

Nettowohlfahrtsverlust ist der Rückgang der Gesamtrente durch eine solche 

Marktverzerrung, wie z.B. eine Steuer. 

Änderungen der Wohlfahrt betreffen: 

• negative Änderung der Konsumentenrente, 

• negative Änderung der Produzentenrente, 

• positives Steueraufkommen. 

 

Die steuerbedingten Verluste von Käufern und Verkäufern übersteigen die 

Steuereinnahmen seitens der öffentlichen Hand. Die Reduktion der Gesam-

trente nennt man Nettowohlfahrtsverlust. 

Nettowohlfahrtsverluste und Vorteile aus dem Handel:136 

Steuern verursachen Nettowohlfahrtsverluste, weil sie Käufer und Anbieter 

daran hindern, aus dem Handel Vorteile zu ziehen. 

Bestimmungsgrößen von Nettowohlfahrtsverlusten: Was bestimmt die 

Größe des steuerbedingten Nettowohlfahrtsverlusts? Die Größenordnung 

eines Nettowohlfahrtsverlusts hängt davon ab, wie stark angebotene und 

nachgefragte Menge auf Preisänderungen reagieren. Das hängt wiederum 

von den Preiselastizitäten von Angebot und Nachfrage ab. Je größer die 

Elastizitäten von Nachfrage und Angebot, umso größer der Rückgang der 

Gleichgewichtsmenge und umso größer der steuerbedingte Nettowohl-

fahrtsverlust.  

Nettowohlfahrtsverlust und Steueraufkommen bei veränderlichem Steu-

ersatz: Ökonomen argumentieren, dass Steuern auf Arbeitseinkommen 

stark verzerren und dass das Arbeitsangebot sehr elastisch sei.   

Einige Beispiele von Arbeitern, die auf Anreize ansprechen würden:  

• Arbeiter, die ihre Arbeitsstunden anpassen könnten, 

• Familien mit Zweitverdienern, 

• Ältere, die über ihren Pensionsantrittszeitpunkt frei entscheiden 

können, 

• Arbeiter in der Schattenwirtschaft (d. h. solche in illegalen Beschäfti-

gungsverhältnissen). 

 
136 Vgl. ebenda, S. 280 f. 
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Mit jeder Steuererhöhung steigt der Nettowohlfahrtsverlust überproportio-

nal gegenüber dem Betrag der Steuer.  

Mit zunehmender Steuerhöhe geht das Steueraufkommen zurück, da die hö-

here Steuer die Größe des Marktes reduziert. 

Beispiel: Die Laffer-Kurve und angebotsseitige Wirtschaftspolitik: Die sog. 

Laffer-Kurve zeigt den Zusammenhang zwischen Steuersatz und Steuerauf-

kommen. Angebotsseitige Wirtschaftspolitik bezieht sich auf die Ansichten 

von Ronald Reagan und Arthur Laffer, die sich von Steuersenkungen mehr 

Arbeitswillige versprachen, woraus wiederum höhere Steueraufkommen re-

sultieren sollten. Dies ließ sich aber nicht realisieren. 

Die Laffer-Kurve stellt einen Zusammenhang zwischen Steuersatz und Steu-

eraufkommen her. Sie besagt, dass der Steuerertrag ab einer optimalen 

Satzhöhe zu sinken beginnt. Laffer bezeichnete diesen Bereich als den pro-

hibitiven Bereich. Dahinter steht der Gedanke, dass die Steuer ab einer be-

stimmten Höhe umgangen wird, sei es etwa durch Schwarzarbeit, Hinterzie-

hung oder Steuerflucht.  

Umgekehrt heißt das auch, dass Steuersenkungen das Steueraufkommen 

steigern können. Diese Aussage hat unter Ökonomen wie auch Politikern zu 

Kontroversen geführt. Es wurde insbesondere geltend gemacht, es lasse sich 

nie genau sagen, auf welcher Seite des Wendepunkts mit dem maximalen 

Steueraufkommen man sich befinde. Obwohl diese Kritik zutrifft, wurde die 

Laffer-Kurve zur Basis der sog. Reaganomics und der angebotsorientierten 

Ökonomie.137 

 

Abbildung 21: Laffer-Kurve138 

 
137 Benannt nach dem US-Präsidenten Ronald Reagan. Vgl. Morf (2014), o. S. 
138 Quelle: Morf (2014), o. S. 
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Eine Steuer auf ein Gut reduziert die Wohlfahrt von Käufern und Anbietern 

eines Guts, wobei der Rückgang von Konsumenten- und Produzentenrente 

nicht von den erzielten Steuereinnahmen kompensiert wird.139 

Der Rückgang der Gesamtrenten als Summe von Konsumenten-, Produzen-

tenrente und Steueraufkommen nennt man den steuerbedingten Netto-

wohlfahrtsverlust. 

Steuern bewirken einen Nettowohlfahrtsverlust, weil sie die Käufer zur 

Einschränkung des Konsums und die Verkäufer zur Verringerung der Pro-

duktion veranlassen. 

Diese Verhaltensänderung reduziert die Größe des Marktes unter das Op-

timum, das die Gesamtrente maximiert. Je höher die Steuer wird, umso 

mehr verzerrt sie Anreize und umso höher wird der Nettowohlfahrtsver-

lust. 

Mit Einführung einer Steuer steigt das Steueraufkommen zunächst. Eine 

weiter steigende Steuer reduziert aber das Steueraufkommen, weil es die 

Größe des Marktes reduziert. 

 

5.3 Internationaler Handel 

Welche sind die Bestimmungsfaktoren für Güterimporte und -exporte eines 

Landes?140 Wer gewinnt bzw. verliert vom freien Außenhandel? Welche Ar-

gumente verwenden WS, um Handelsschranken zu befürworten? 

Bestimmungsfaktoren des Handels:  

Gleichgewicht ohne Handel: Angenommen, ein Land sei vom Rest der Welt 

isoliert und produziert Stahl. Der Markt für Stahl besteht aus Käufern und 

Verkäufern im Land selbst und niemand darf Stahl ein- oder ausführen. Dann 

würde sich im Marktgleichgewicht der Inlandspreis entsprechend Angebot 

und Nachfrage bilden. 

Die Summe aus Konsumenten- und Produzentenrente misst die Summe der 

Vorteile für Käufer und Anbieter.  

 
139 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 280 f. 
140 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 572 f. 
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Weltmarktpreis und komparative Vorteile: Wenn sich das Land für die Teil-

nahme am internationalen Handel entscheidet, wird es Importeur oder Ex-

porteur von Stahl? 

Die Wirkung des freien Handels können gezeigt werden, indem der Inlands-

preis (ohne Handel) und der Weltmarktpreis für das Gut verglichen werden. 

Hat das Land einen komparativen Vorteil, dann ist der Inlandspreis unter 

dem Weltmarktpreis und das Land wird Exporteur. Hat das Land keinen kom-

parativen Vorteil, dann ist der Inlandspreis höher als der Weltmarktpreis und 

das Land wird zum Importeur. 

Gewinner und Verlierer beim Außenhandel:141 Die Analyse des Exporteurs 

bringt zwei Erkenntnisse: 

Die inländischen Produzenten des Guts sind bessergestellt, die inländischen 

Abnehmer sind schlechter gestellt. Handel erhöht den Wohlstand einer 

Volkswirtschaft als Ganzes, weil die Vorteile der Gewinner die Nachteile der 

Verlierer übertreffen. 

Gewinne und Verluste des importierenden Landes: 

Liegt der Weltmarktpreis unter dem Inlandspreis, wird das Land Stahl impor-

tieren, sofern das nicht untersagt ist. Die inländischen Abnehmer werden 

Stahl zum niedrigeren Weltmarktpreis kaufen wollen. Die inländischen 

Stahlerzeuger werden ihren Output verringern müssen, da der Inlandspreis 

in Richtung Weltmarktpreis tendiert. 

Wie wirkt sich der Freihandel auf die Wohlfahrt im importierenden Land 

aus?142 Die Analyse des Importeurs bringt hier zwei Erkenntnisse: 

Inländische Produzenten des Gutes sind schlechter gestellt, inländische Ab-

nehmer aber sind bessergestellt. 

Freihandel steigert den Wohlstand einer Volkswirtschaft als Ganzes, weil die 

Gewinne der Abnehmer die Verluste der Produzenten übersteigen. Die Ge-

samtrente ändert sich in eine positive Richtung. 

Die Wirkungen eines Importzolls:143 

Zoll ist eine Steuer auf die im Ausland produzierten und im Inland verkauften 

Güter. Zölle erhöhen in Höhe des Zollbetrags den Preis von Importgütern 

 
141 Vgl. ebenda, S. 586 f. 
142 Vgl. ebenda, S. 589 ff. 
143 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 592 ff. 
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über den Weltmarktpreis. Ein Zoll reduziert die Importmenge und bringt den 

Inlandsmarkt näher zum Gleichgewicht, das ohne Handel herrschen würde. 

Bestehen Zölle, sinkt die Gesamtrente auf einem Markt um den Betrag des 

Wohlfahrtsverlusts. 

Die Effekte von Importquoten: 

Eine Importquote ist eine Mengenbeschränkung für ein Gut, das im Ausland 

produziert und im Inland verkauft werden kann. Da die Importquote den In-

landspreis über den Weltmarktpreis hebt, sind inländische Käufer des Guts 

schlechter und inländische Anbieter des Guts bessergestellt. 

Inhaber von Importlizenzen sind bessergestellt, da sie Gewinn erzielen, 

wenn sie zum Weltmarktpreis kaufen und zum höheren Inlandspreis verkau-

fen. 

Beim Bestehen von Importquoten sinkt die Gesamtrente – hier als Summe 

aus Produzenten-, Konsumenten- und Lizenznehmerrente – um den Betrag 

des Wohlfahrtsverlusts. 

Die Quote kann sogar größere Wohlfahrtsverluste bewirken, wenn es einen 

Mechanismus wie z.B. Lobbying gibt, um Importlizenzen zuzuteilen. 

Lehren für die Handelspolitik:144 

Wenn die öffentliche Hand Importlizenzen verkauft, entspricht das Einkom-

men dem eines Zolls; die Ergebnisse bei Zoll und bei Importquoten sind iden-

tisch. 

Sowohl Zölle als auch Importquoten… 

• erhöhen den Inlandspreis, 

• verringern die Wohlfahrt der inländischen Abnehmer,  

• erhöhen die Wohlfahrt der inländischen Anbieter und verursachen 

Wohlfahrtsverluste. 

 

Weitere Vorteile durch Freihandel:  

• eine größere Gütervielfalt,  

• geringere Kosten durch Betriebsgrößeneffekte,  

• verstärkter Wettbewerb und 

• verstärkter Ideenaustausch. 

 
144 Vgl. ebenda, S. 599 f. 
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18 Recherchieren Sie bitte über das Welthandelsabkommen und wichtige 

 bestehende Freihandelszonen! 

 

Die Wirkungen des Freihandels können ermittelt werden, indem der In-

landspreis ohne Handel mit dem Weltmarktpreis verglichen wird.145 

Ein niedriger Inlandspreis zeigt, dass das Land einen komparativen (relati-

ven) Vorteil bei der Produktion des Guts hat und dass das Land exportieren 

kann.  

Ein hoher Inlandspreis zeigt, dass der Rest der Welt einen komparativen 

(relativen) Vorteil bei der Produktion des Guts hat und dass das Land im-

portieren müssen wird. Wenn ein Land Handel erlaubt und Exporteur wird, 

sind die Produzenten bessergestellt und die Abnehmer sind schlechter ge-

stellt. 

Wenn ein Land Handel erlaubt und Importeur wird, sind die Produzenten 

schlechter und die Abnehmer bessergestellt. 

Ein Zoll (= Steuer auf Importe) bewegt den Markt näher zum Gleichge-

wicht, als es ohne Handel bestehen würde, und bedeutet eine Gewinnein-

buße aus dem Handel. Importquoten haben ähnliche Effekte wie Zölle. 

Ökonomen sind überzeugt, dass Freihandel i.d.R. die bessere Politik als 

Handelsbeschränkungen darstellt. 

  

 
145 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 695 
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6 Geldwirtschaft 

Überlegen Sie sich, Sie besuchen einen Imbiss. Dort möchten Sie ein Schol-

lenfilet für € 12,50 erwerben. Sie legen also einen 10€-Schein Papiergeld und 

€ 2,50 in Form von Münzgeld auf den Tresen und haben sofort Ihre Schuld 

beglichen. Der Gastronom überreicht Ihnen Ihr Essen und nimmt danach das 

Geld an sich. Der Wert des Papieres, auf dem die Muster des 10€-Scheins 

gedruckt sind, sowie der Materialwert der Münzen ist an sich verschwindend 

gering – dennoch tauscht der Imbissbesitzer dieses wertlose Material gegen 

eine leckere Mahlzeit. Warum ist dies so? Er vertraut darauf, dass er einer 

dritten Person das Geld weitergeben kann und diese dem Schein und den 

Münzen denselben Wert zuschreibt. Er tauscht also ebenfalls das Geld gegen 

Waren oder Dienstleistungen ein.146 

Die Verwendung von Geld beseitigte das Erfordernis des Naturaltauschs 

(Gut gegen Gut) und führte zur Einführung eines Zwischenmediums bzw. 

Tauschmittels (Gut gegen Geld gegen Gut). Dies vereinfacht den Austausch 

enorm: Statt dem Imbissverkäufer etwa ein selbst hergestelltes Portrait 

(Gut) gegen sein Schollenfilet (Gut) zu tauschen, können Sie ihm einfach den 

zugedachten monetären Wert übergeben, ohne ein Gut speziell für Ihn an-

gefertigt zu haben. 

Der Begriff Geld bezieht sich auf Aktiva, die WS regelmäßig zum Erwerb von 

Waren und Dienstleistungen verwenden. 

Geld erfüllt drei Funktionen: 

• Tauschmittelfunktion: Flexibilisierung der Wirtschaft durch indirek-

ten Tausch (wie in obigem Beispiel erläutert), 

• Recheneinheit: Vereinfachung der Wertrelationen zwischen Gütern; 

jedes Gut bekommt einen (!) Preis, 

• Wertaufbewahrungsfunktion: Während Güter verderben können, 

behält Geld seinen Wert (Beachten Sie dabei eine eventuelle Abwer-

tung des Geldwertes durch Inflation!).  

 

Es können verschiedene Geldformen definiert werden: Warengeld ist Geld, 

das einen intrinsischen Wert hat. Ihm wird also nicht nur ein fiktiver Wert 

zugeschrieben, wie etwa bei einer 10€-Papiernote, sondern der Material-

wert ist an sich ebenfalls wertvoll. Hier sind zwei Beispiele für Geld mit intrin-

sischem Wert zu nennen: Gold und Zigaretten. Zwar wird Gold heutzutage 

eher nicht mehr direkt als Geld verwendet, aber es besitzt einen hohen 

 
146 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 803 f. 
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Wert, da es etwa zur Herstellung wertvollen Schmucks verwendet werden 

kann. Kriegsgefangene tauschten im Laufe des Zweiten Weltkriegs immer 

wieder Zigaretten gegen Waren und Dienstleistungen. Die Zigaretten stell-

ten in dieser Form eine Art Recheneinheit dar und dienten als Wertaufbe-

wahrung, um sie dann wieder gegen andere Waren und Dienstleistungen 

einzutauschen.147 

Rechengeld (Buchgeld) etwa in Form von Papierscheinen hingegen, stellt 

Geld ohne intrinsischen Wert dar (ungedecktes Geld, FIAT-Geld, lat. fiat: Es 

werde). Es besteht keine Einlöseverpflichtung seitens des Herausgebers z.B. 

in Gold. Geld wurde aus dem Nichts geschaffen, z.B. durch die Notenpresse 

oder durch die Geschäftsbanken, in dem sie die Geldnote auf ein Stück Pa-

pier druckten.148 

Damit wird die Kreditwürdigkeit der Kreditnehmer zum politisch wie volks-

wirtschaftlich entscheidenden Faktor. 

Eine Zentralbank ist eine Institution, die zur Kontrolle der Geldmenge in ei-

ner Volkswirtschaft dient. Die EZB ist die gemeinsame Zentralbank der Mit-

gliedstaaten der Europäischen Währungsunion. 

Sie kontrolliert die Geldmenge durch Offenmarkt-Transaktionen oder die 

Änderung von Mindestreserve-Vorschriften oder über den Diskontsatz. 

Wenn Banken einen Teil ihrer Einlagen als Kredite weitervergeben, erhöhen 

sie die in Umlauf befindliche Geldmenge.149 Erhält eine Bank etwa € 100 von 

einem WS, so liegen diese in einem dafür vorgesehenen Tresor. Die Geld-

menge im Umlauf würde sich zunächst nicht erhöhen. Nun hat eine Bank 

Interesse daran, das eingelagerte Geld in Form von Krediten zu vergeben. 

Die Bank muss einen gewissen Prozentsatz an Reserve zurückhalten, sodass 

sie die Anleger auszahlen kann, wenn diese eine Abhebung vornehmen 

möchten. Die prozentuale Höhe an gesamten Einlagen, die die Bank halten 

muss, bezeichnet man als Reservesatz. Die EZB setzt international einen ge-

wissen Mindestreservesatz fest.150 

Beträgt z.B. die Mindestreserve 10 %, so können die übrigen 90 % als Kredit 

weiter vergeben werden. In obigem Beispiel wären dies € 90, die an neuen 

 
147 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 803 f. 
148 Vgl. Weik, M./Friedrich, M. (2012), S. 18 f. 
149 Nicht nur der Bankensektor, auch die sog. Schattenbanken wie Hedgefonds oder Private 

Equity-Gesellschaften geben Kredite. Allein in den USA verwalten die Schattenbanken 

ein Kreditvolumen von 16 Billionen USD (= 16.000.000.000.000), die Geschäftsbanken 

„nur“ von 13 Billionen USD; Weik, M./Friedrich, M. (2012), S. 191 
150 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 814 
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Krediten vergeben werden könnten, € 10 Euro müsste die Bank an Reserven 

zurückhalten. Die Geldschöpfung hört damit aber nicht auf. Werden die € 90 

z.B. zum Kauf eines Hauses verwendet und legt der Verkäufer des Hauses die 

erhaltenen € 90 bei seiner Hausbank ein, so kann diese – nach Abzug ihrer 

Mindestreserve von 10 % wiederum € 81 an Krediten vergeben (€ 90 minus 

10% Reserve = € 81). Und auch hier können wiederum 90% als Kredite weiter 

vergeben werden (€ 81 minus 10% = € 72,90 als neuer Kredit), usw. Der Be-

trag, den das Bankensystem aus einem Euro ursprünglicher Einlagen (hier 

die anfänglichen € 100) oder Reserven schafft (schöpft), ist der Geldschöp-

fungsmultiplikator.151 

Die EZB kann den Betrag, den Banken als Kredit gewähren ebenso wenig 

kontrollieren wie die Einlagen der Haushalte. Daher ist ihre Kontrolle über 

das Geldangebot unvollkommen. 

 

19 Recherchieren Sie bitte was genau sogenannte „Bank Runs“ sind!  

 

Geld erfüllt drei Funktionen: 

• Tauschmittelfunktion: Flexibilisierung der Wirtschaft durch indi-

rekten Tausch, 

• Recheneinheit: Vereinfachung der Wertrelationen zwischen Gü-

tern; jedes Gut bekommt einen (!) Preis, 

• Wertaufbewahrungsfunktion: Während Güter verderben kön-

nen, behält Geld seinen Wert (aber: Inflation!). 

 

Die EZB ist die gemeinsame Zentralbank der Mitgliedstaaten der EU, sie 

kontrolliert die Geldmenge durch Offenmarkt-Transaktionen oder die Än-

derung von Mindestreserve-Vorschriften oder über den Diskontsatz. 

Wenn Banken einen Teil ihrer Einlagen als Kredite weitervergeben, erhö-

hen sie die in Umlauf befindliche Geldmenge.  

  

 
151 Vgl. Mankiw, N. G./Taylor, M. P. (2018), S. 816 f. 
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7 Lösungen 

1. Je ein Beispiel für Effektivität und Effizienz! 

Ich möchte möglichst schnell von A nach B gelangen. Wenn ich einen Sport-

wagen benutze, bin ich schneller als mit einem konventionellen Auto. Daher 

ist der Sportwagen effektiver. 

Das konventionelle Auto ist zwar langsamer, hat aber auch weniger Energie-

verbrauch. Wenn ich es also mit dem konventionellen Auto rechtzeitig 

(wenn auch langsamer) zum Zielort schaffe, dann ist das konventionelle Auto 

effizienter. 

 

2. „Homo oeconomicus“: Vor-, Nachteile und Grenzen dieser Modellan-

nahme 

Es besteht kein Zweifel, dass die Fiktion des „Homo oeconomicus“ die Ana-

lyse wirtschaftlichen Verhaltens erheblich vereinfacht; so werden u.a. inter-

personale Konflikte ausgeschlossen. 

Auch wenn dieses Menschenbild vom berechnenden Nutzenmaximierer 

große Fortschritte bei der Ausarbeitung ökonomischer Theorien und Mo-

delle möglich gemacht hat, sind Menschen nicht perfekte Rechenmaschinen 

oder egoistische Kaltblütler ohne Emotionen. Die wenigsten verschieben 

Kurven oder jonglieren mit Formeln, bevor sie eine Entscheidung treffen. 

Diese Kritik am Homo oeconomicus hat sich mittlerweile in einer eigenen 

Disziplin konzentriert, der sogenannten Verhaltensökonomik ("behavioral 

economics").  

Demnach unterliegen Menschen vielen kognitiven Beschränkungen: Sie ma-

chen viele Fehler bei der Informationsaufnahme und -verarbeitung, sind wil-

lensschwach und emotional, und bei weitem nicht so egoistisch, wie es im 

Modell angenommen wird.  

 

3. Die Gesetzesvorschrift Sicherheitsgurte anzulegen soll als Anreiz die 

Sicherheit im Straßenverkehr erhöhen. Wie sieht nun die Kosten-

Nutzen-Überlegung eines rationalen Autofahrers aus? 

Sicherheitsgurte senken die Kosten eines möglichen Unfalls für alle Ange-

schnallten, weil sie die Wahrscheinlichkeit von Verletzungen und Tod 
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senken. Daher verringert sich der Nutzen, aus Vorsicht und um Unfälle zu 

vermeiden, langsamer zu fahren. Menschen fahren tendenziell schneller und 

weniger vorsichtig („Ich bin ohnehin angeschnallt“). Per Saldo ergeben sich 

weniger Verkehrstote, aber mehr Unfälle, auch mit Fußgängern, die oft die 

Opfer des schnellen Fahrens werden. 

 

4. Warum scheiterte das Modell der Planwirtschaft nach sozialisti-

schem Konzept? 

In der Planwirtschaft nach sozialistischem Konzept hielt sich  die Regierung 

für in der Lage, die volkswirtschaftlichen Aktivitäten so zu organisieren, dass 

sie der sozialen Wohlfahrt des ganzen Landes von Nutzen war. Das hat nach-

weislich nicht funktioniert. In einer Marktwirtschaft hingegen unterscheiden 

Unternehmen und Haushalte, welche Güter angeboten bzw. nachgefragt 

werden. Millionen Einzelentscheidungen ersetzen die Entscheidungen der 

Behörden in einer Planwirtschaft. Marktwirtschaften haben sich als bemer-

kenswert erfolgreich erwiesen, Volkswirtschaften zu organisieren und zu-

gleich die soziale Wohlfahrt zu fördern. 

Wenn eine Regierung die Preise daran hindert, sich an Angebot und Nach-

frage anzupassen, behindert sie die Selbststeuerungsfunktion des Preises 

und damit die Koordination der vielen Einzelentscheidungen in einer Volks-

wirtschaft. In der Planwirtschaft konnten die Zentralplaner gar nicht die In-

formationen haben, die in freien Marktpreisen stecken. 

 

5. Welche Funktionen hat der Preis in der Marktwirtschaft? 

Der Preis hat folgende Funktionen: 

• Ausgleichsfunktion zwischen Angebot und Nachfrage 

• Zuteilungs- und Rationierungsfunktion (über die individuelle Zahlungs-

bereitschaft) 

• Selektion (Auslese) der zu teuren Anbieter 

• Signal und Information, weil Güter umso teurer werden, je größer ihre 

Knappheit ist 

• Allokation (Lenkung) der Ressourcen dorthin, wo der größte Bedarf an 

ihnen ist 

• Effiziente Distribution (Verteilung) der Erlöse gemäß dem Ressourcen-

einsatz  
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6. Nennen Sie Beispiele für reine öffentliche Güter und grenzen Sie den 

Begriff vom unreinen öffentlichen Gut ab. 

• Mautfreie, leere Autobahnen: Der Bau und die Instandhaltung von Au-

tobahnen werden durch Steuergelder finanziert und von der Nutzung 

kann im Normalfall (mit entsprechender Fahrerlaubnis) kein Indivi-

duum ausgeschlossen werden, da kein Auto das andere stört (etwa in 

einem Stau). 

• Landesverteidigung: Auch diese staatliche Aufgabe wird durch Steuern 

finanziert und kein Individuum wird davon ausgeschlossen. 

• Unreines Gut: Bei diesem Gut greift das Ausschlussprinzip ebenfalls 

nicht, aber es besteht Rivalität im Konsum. Beispiel Autobahn: Bei viel 

Verkehr am Tag behindern sich die Autos etwa so stark, dass Staus ent-

stehen. 

 

7. Marktversagen: Märkte weisen zahlreiche Schwachstellen auf. Wel-

che sind beispielhaft zu nennen? 

• Der Markt reizt aufgrund der Seltenheit und hoher Gewinnspannen 

zum Handel mit bestimmten, z.T. illegalen Waren (z.B. Menschen, Dro-

gen, Waffen, seltene Tiere, Produktfälschungen). 

• Da die Umwelt teilweise noch als freies Gut gilt, z.B. Luft, kann es dazu 

kommen, dass sie ausgebeutet wird und nicht nachhaltig mit ihr um-

gegangen wird. 

• Der Markt hat Probleme im Umgang mit öffentlichen Gütern, wie z.B. 

Sicherheit oder Bildung:  Nutzen haben auch andere, die Kosten bzw. 

Investitionserfordernisse dafür sind dem Einzelnen oft nicht bewusst 

oder nicht transparent.   

• Auf vielen Märkten herrscht keine vollkommene Transparenz, nicht 

einmal auf hoch automatisierten Märkten wie Börsen. Oder: Ent-

spricht ein mit „Bio“ gekennzeichnetes Produkt tatsächlich „Bio-Richt-

linien“? Hier liegt i.d.R. eine Informationsassymetrie zwischen Produ-

zenten und Konsumenten vor. 

• Der Markt kann auch nicht für Bedürfnisgerechtigkeit und soziale 

Wärme sorgen: Die Kaufkraft entscheidet, nicht die Bedürftigkeit. 

• Legistische Regeln gegen den unlauteren Wettbewerb sind oft weder 

„wasserdicht“ noch übersichtlich noch umfassend genug, um alle For-

men unlauteren Handelns abzudecken.  

 

8. Einkommen pro Einwohner einiger Staaten im Vergleich 

BIP pro Kopf EU28 (2013): 100 
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Darunter auszugsweise: 

• Luxemburg: 264 

• Österreich: 129 

• Deutschland: 124 

• Italien: 98 

• Spanien: 95 

• Tschechische Republik: 80 

• Bulgarien: 47.  

 

9. Zeiten bzw. Länder mit hohen Inflationsraten  

• Um 1920 bis 1924 in Österreich 

• Um 1923 in Deutschland und Ungarn   

• 1939–1948 in Deutschland  

• 1945–1946 in Ungarn   

• Im Zuge der Ölpreisschocks nach den beiden Ölpreiskrisen 1973/74 

und 1979/80 kam es zu relativ hohen Inflationsraten von über 10 %. 

• jahrzehntelang bis 1991 in Argentinien 

• jahrzehntelang bis 1994 in Brasilien 

• um 1995 in Mexiko 

• um 1997 in Süd-Ost-Asien, unter anderem Thailand, Indonesien und 

Südkorea   

• um 2002 in Argentinien 

• Hyperinflation 2008/2009 in Simbabwe; seitdem hat das Land keine 

eigene Währung mehr 

 

10. Recherchieren Sie bitte, worin der Unterschied zwischen dem BIP 

und dem ISEW besteht! 

Der Index des nachhaltigen wirtschaftlichen Wohlstands erweitert das 

weit verbreitete BIP als wirtschaftlichen Indikator um den Aspekt wohl-

standsrelevanter Größen. Der ISEW berücksichtigt zusätzlich Faktoren 

des privaten Verbrauchs, wie etwa allgemein Umweltverschmutzung 

und Kosten in Verbindung mit der Globalen Erwärmung, Bildung, häusli-

che Arbeit (unbezahlt), ungleiche Einkommensverteilung innerhalb der 

Gesellschaft (wirkt sich negativ auf den Gesamtwohlstand aus), Ausga-

ben der öffentlichen Hand im Gesundheitssektor und übermäßige Nut-

zung und Abbau von Ressourcen. 
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11. Weitere Einteilungskriterien für Güter 

• Nach der Stufe im Produktionsprozess: Input- oder Einsatzgüter (z.B. 

Gebäude, Maschinen, Rohstoffe) werden benötigt, um andere Güter 

(z.B. Haushaltsartikel, Kleidung, Nahrungsmittel) zu erzeugen, die als 

Output- oder Ausbringungsgüter das Ergebnis eines Produktionspro-

zesses (allgemeiner: Eines Prozesses der Leistungserstellung) darstel-

len. 

Input an Produktionsfaktoren  Betrieb  Output an Gütern und 

Dienstleistungen. 

• Nach der Verarbeitung: Teile sind einzelne Elemente eines Produkts 

(z.B. Bildschirm am PC, Windschutzscheibe), eine Baugruppe sind 

Teile, die zu einem Zwischen- oder Halbfertigfabrikat zusammengefügt 

wurden (z.B. Motor, Bremsgestänge), das Endprodukt ist das Fertig-

fabrikat. 

• Nach der Homogenität: Homogene Güter weisen weder objektive Un-

terschiede noch subjektiv unterschiedliche Bewertungen auf; Preis ist 

alleine kaufentscheidend, z.B. Strom. 

Heterogene Güter: Weisen objektive Unterschiede auf oder werden 

subjektiv unterschiedlich wahrgenommen; Preis ist nicht allein kon-

sumbestimmend. 

• Nach den Wohlfahrtsauswirkungen: Meritorische Güter: Werden im 

Markt aus gesellschaftlicher Sicht nicht ausreichend nachgefragt, z.B. 

Schulbildung; demeritorische Güter: Werden im Markt aus gesell-

schaftlicher Sicht zu stark nachgefragt, z.B. Drogen. 

• Nach der Ausschließbarkeit vom Konsum: Wenn gegeben: „Klubgut“, 

z.B. Pay-TV; wenn nicht gegeben: Öffentliches Gut, z.B. Straßenbe-

leuchtung, Landesverteidigung 

• Nach Einkommenseffekten: Gewöhnliche Güter, werden bei steigen-

dem Einkommen stärker nachgefragt, Sonderfall: Luxusgut. Inferiore 

Güter, werden bei steigendem Einkommen geringer nachgefragt, z.B. 

lebensnotwendige Güter 

• Nach Preiseffekten: Gewöhnliche Güter, werden bei steigendem Preis 

geringer nachgefragt. „Giffen-Güter“ (nach Robert Giffen benannt), 

sind solche, die bei steigendem Preis vermehrt (!) konsumiert, sind in-

feriore Güter ohne Substitutionsmöglichkeit  

• Nach der Art der Beziehung: Substitutionsgut ist ein Gut, bei denen ein 

Gut durch ein anderes (zumindest zum Teil) ersetzt (substituiert) wer-

den kann (z.B. Butter oder Margarine), haben steigende Nachfrage, 

wenn die Nachfrage nach dem anderen Gut sinkt.  

Komplementärgüter, ergänzen einander beim Gebrauch, werden ge-

meinsam nachgefragt, haben steigende Nachfrage, wenn die 
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Nachfrage nach dem anderen Gut steigt, z.B. Computer + Bildschirm, 

Toner für den Drucker.  

 

12. Ökonomische und gesellschaftliche Folgen von Inflation und Defla-

tion haben 

Folgen von Inflation: 

• Bezieher von Pensionen sind Hauptgeschädigte (Rentner-Hypo-

these). 

• Löhne und Gehälter folgen der Inflation nur mit zeitlichen Verzöge-

rungen („wage lag“-Hypothese) 

• Wertverluste bei Bargeld und Guthaben am Sparbuch 

• Hauptprofiteur ist der Staat, der so die Staatsverschuldung reduziert 

• Auch andere Schuldner profitieren, da die Kreditsumme gleich bleibt 

• Geldgläubiger erleiden Verluste, da die Realzinsen den Preissteige-

rungen nur zeitverzögert folgen („interest lag“-Hypothese) 

• Währung wertet ab 

• Zinsen steigen 

• Sinken der Reallöhne und -einkommen 

• Es kommt zu einem Run auf Sachwerte zwecks Sicherung der Kauf-

kraft (z.B. Immobilien, Aktien, Edelmetalle) 

• Kaufrausch der Konsumenten (in Erwartung weiter steigender 

Preise, „Inflationsspirale“). 

 

Folgen von Deflation: 

• Benachteiligung von Schuldnern: Der Wert von Sachgütern (z.B. Ei-

genheim, Aktien) sinkt, die Kreditsumme bleibt aber gleich 

• Überschuldung (auch der öffentlichen Haushalte) und Insolvenzge-

fahr nehmen zu 

• Kaufkraft steigt (Geldvermögen profitieren) 

• Bezieher von Pensionen profitieren 

• Aber: Zurückhaltung im Konsum in Erwartung weiterer Verbilligun-

gen („Attentismus“, „Deflationsspirale“) 

• Geldvermögen und Geldgläubiger profitieren 

• Währung wertet auf 

• Zinsen gehen zurück 

• Steigen der Reallöhne und -einkommen. 
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13. Beispiele für Konjunkturfrühindikatoren 

Frühindikatoren sollen Änderungen und künftige Werte bei Wachstum, Ar-

beitslosigkeit, Inflation etc. und prognostizieren.  

Für Wachstum und Beschäftigung sind dafür gebräuchlich: Einschätzungen 

von Einkäufern, Konsumentenvertrauen und Geschäftsklimaindex als weit-

gehend psychologische Größen sowie Auftragsbestände bzw. -eingänge, In-

vestitionsgüterbestellungen, Frachtraten und Baugenehmigungen als reale 

Werte.  

Für In- bzw. Deflation ist die Entwicklung der Erzeuger- und Großhandels-

preise ein guter Indikator. 

 

14. Wichtige wachstumsfördernde Faktoren 

Zu wichtigsten Wachstum fördernden Faktoren zählen: 

• Größere Faktormengen 

– Anreize zum Sparen, wie eine verlässliche Geldpolitik o.ä. vergrö-

ßern den Kapitalstock und schaffen Wachstumspotenzial 

– Ähnlich können Kapital- und Fachkräfteimport wirken 

– Aber: Sinkende Grenzproduktivität mit jedem Wachstumsschritt, 

da die effizienteste Verwendungen schon realisiert. 

• Bessere Faktorqualität 

– Bildung verbessert das Humankapital und löst damit (durch Erfin-

dungen) technischen Fortschritt und Produktivitätsgewinne der Ar-

beit aus. 

– Dies mündet in mehr Produktion bzw. mehr Einkommen 

– Die Umsetzung größerer Innovationsschritte (Basisinnovationen) 

beschleunigt das Wachstum. 

 

15. Worüber gibt die Zahlungsbilanz Auskunft? 

Die Zahlungsbilanz gibt Auskunft 

• über die wirtschaftlichen Verflechtungen eines Landes mit anderen 

Staaten  

• Waren-, Dienstleistungs- und Einkommensströme (Leistungsbilanz). 

Der Saldo der Leistungsbilanz zeigt an ob ein Land mehr (oder weni-

ger) produziert als es benötigt 
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• Kapitalverkehrsströme (Kapitalbilanz i.e.S.) Der Saldo der Kapitalbi-

lanz zeigt ob sich ein Land im Ausland verschulden muss oder ob es 

Kapital im Ausland anlegt  

• über Nachfrage und Angebot nach der Währung eines Landes, 

• über die Entwicklung der Devisen- und Goldreserven (= offizielle 

Währungsreserven) 

• über die Entwicklung der internationalen Zahlungsfähigkeit eines 

Staates (Schuldner/Gläubigerposition) sowie 

• über die Entwicklung der einzelnen Teilbilanzen (z.B. die Entwicklung 

des Güterhandels). 

 

16.  Volkswirtschaftlich wichtige Zinssätze 

Volkswirtschaftlich wichtige Zinssätze sind vor allem: 

• Zentralbankzinssätze: Die Zentralbanken steuern über verschiedene 

Finanzinstrumente die Geldpolitik ihres Währungsraumes mittels der 

Leitzinsen. Volkswirtschaftliche Ziele, die durch Beeinflussung des 

Zinsniveaus erreicht werden sollen, sind z. B. Preisniveaustabilität 

(das Hauptziel der EZB).   

• Marktzinssätze, wie u.a. Euribor, Libor (London Interbank Offered 

Rate) oder VIBOR (Vienna Interbank Offered Rate) 

• Zinssätze der einzelnen Kreditinstitute: Bank- und Sparkassenzins-

sätze. 

 

17.  Welche drei Schritte sind erforderlich, um Gleichgewichtsänderun-

gen statisch zu vergleichen und zu analysieren? 

Es sind drei Schritte erforderlich, um Gleichgewichtsänderungen kompara-

tiv-statisch zu analysieren: 

1. Entscheide, ob das Ereignis eine Verschiebung der Angebots-, der 

Nachfragekurve oder beider Kurven bewirkt. 

2. Entscheide über die Richtung der Kurvenverschiebungen. 

3. Verwende das Angebots-Nachfrage-Diagramm, um die resultierende 

Änderung des Marktgleichgewichts zu ermitteln. 

 

18. Recherche über das Welthandelsabkommen und wichtige beste-

hende Freihandelszonen 
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Ein Freihandelsabkommen ist ein völkerrechtlicher Vertrag zur Gewährleis-

tung des Freihandels zwischen den vertragsschließenden Staaten (bezie-

hungsweise Völkerrechtssubjekten). Es ist ein erster Schritt zur wirtschaftli-

chen Integration zwischen Ländern. Die Vertragspartner verzichten unterei-

nander auf Handelshemmnisse, betreiben jedoch gegenüber Drittländern 

eine autonome Außenhandelspolitik. 

Ziel des Freihandelsabkommens der Vertragspartner ist es, durch den Frei-

handel Vorteile bei der Güterverteilung und eine Steigerung des Außenhan-

dels zu erreichen. Damit entsprechen sie dem Grundgedanken der (neo-

)klassischen Außenhandelstheorie, wonach durch freien Handel zwischen 

Staaten Wohlfahrtsgewinne für alle beteiligten Staaten erreicht werden 

können. 

Die Welthandelsorganisation (WTO) fördert aus diesem Grund die Bildung 

von Freihandelszonen und den Abschluss von Freihandelsabkommen. 

Typische Freihandelsabkommen liegen beispielsweise der NAFTA, der EFTA 

und dem EWR oder dem Mercosur zugrunde. Weitere Beispiele für Freihan-

delsabkommen sind:  

• Gesamtamerikanische Freihandelszone (FTAA) 

• Alternativa Bolivariana para los pueblos de Nuestra América (ALBA), 

lateinamerikanische Wirtschaftsgemeinschaft 

• Zentralamerikanischer gemeinsamer Markt (MCCA) 

• Mitteleuropäisches Freihandelsabkommen (CEFTA) 

• Gemeinsamer Markt für das Östliche und Südliche Afrika (COMESA) 

• Südafrikanische Entwicklungsgemeinschaft (SADC) 

• Greater Arab Free Trade Area (GAFTA) 

• Südasiatische Vereinigung für regionale Zusammenarbeit (SAARC) 

• Freihandelszone des Verbandes Südostasiatischer Staaten (AFTA) 

• Australia New Zealand Closer Economic Relations Trade Agreement 

(ANZCERTA) 

• ASEAN-China-Freihandelsabkommen 

• Transpazifische strategische wirtschaftliche Partnerschaft (TPP, seit 

2006). 

 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/NAFTA
http://de.wikipedia.org/wiki/Europ%C3%A4ische_Freihandelszone
http://de.wikipedia.org/wiki/Europ%C3%A4ischer_Wirtschaftsraum
http://de.wikipedia.org/wiki/Mercosur
http://de.wikipedia.org/wiki/Amerikanische_Freihandelszone
http://de.wikipedia.org/wiki/Bolivarianische_Alternative_f%C3%BCr_Amerika
http://de.wikipedia.org/wiki/Zentralamerikanischer_gemeinsamer_Markt
http://de.wikipedia.org/wiki/Gemeinsamer_Markt_f%C3%BCr_das_%C3%96stliche_und_S%C3%BCdliche_Afrika
http://de.wikipedia.org/wiki/S%C3%BCdafrikanische_Entwicklungsgemeinschaft
http://de.wikipedia.org/wiki/Greater_Arab_Free_Trade_Area
http://de.wikipedia.org/wiki/SAARC
http://de.wikipedia.org/wiki/ASEAN-Freihandelszone
http://de.wikipedia.org/wiki/Closer_Economic_Relations
http://de.wikipedia.org/wiki/ASEAN-China-Freihandelsabkommen
http://de.wikipedia.org/wiki/Transpazifische_strategische_wirtschaftliche_Partnerschaft
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19. Recherche über den Begriff „Bank Runs“ 

Bank runs umschreibt die Bankenpanik. Diese entsteht dann, wenn WS ver-

muten, dass eine Bank Konkurs anmeldet. Sie suchen daher die Bankfilialen 

auf, um ihr erspartes Geld abzuheben. Das Problem hierbei entsteht durch 

die Weitergabe des einbezahlten Geldes in Form von Krediten, wobei nur ein 

gewisser Prozentsatz der Einlage (Reservesatz) tatsächlich vorhanden ist. Ei-

nige Auszahlungswünsche der WS bleiben unerfüllt und diese erhalten nicht 

den gewünschten Bargeldbetrag, da dieser einfach nicht vorhanden ist. Dies 

kann durchaus auch bei solventen Banken auftreten. Dies geschah unter an-

derem in der Weltwirtschaftskrise in den 1930er-Jahren (und auch in jünge-

rer Vergangenheit). 
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